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* Hirſchberg, Mittwoch den 7. Februar. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


Zu Berlin zogen am 1. Februar Arbeiterhaufen vor das 
Rathhaus, um den Magiſtrat zu einer Lohnerhoͤhung zu be: 
ſtimmen. Der Magiſtrat hat nämlich den früher bewilligten 
höheren Arbeitslohn auf den urſprünglichen niedrigeren Satz 
ermäßigt. Die Konſtabler verſuchten vergeblich, die Haufen 
zu zerftreuen. Es mußten deshalb Militair⸗Mannſchaften 
herangezogen werden, denen die Zuſammenrottung denn auch 
zu weichen genöthigt war. Weitere Folgen haben jene Vor⸗ 
gänge bis jegt noch nicht gehabt. — Der daſige Magiſtrat 
hat, zur Erledigung vielfacher Anfragen, die wichtige Be⸗ 
kanntmachung erlaſſen, daß die ſtädtiſche Feuerſocietätskaſſe 
den durch Aufruhr entſtandenen Brandſchaden an Gebäuden 
zu erſetzen habe, und daß demnach die Entſchädigungsſumme 
auf die Berliner Hauseigenthümer vertheilt werden müſſe. 
Bekanntlich leiſten die Mobilien⸗Verſicherungs⸗ Anftalten 
keine Entſchädigung für Brandſchaden, der durch Aufruhr 
und Tumult verurfacht worden. — An der Oſtbahn find 
jetzt 2054 Arbeiter beſchäftigt, darunter 454 aus Berlin, 
742 aus Schleſien, 572 aus Poſen, 107 aus Pommern, 
74 aus Preußen und 17 aus Sachſen. — Der Vorſteher 
des ſtatiſtiſchen Burcau's, Geh. Rath Dieterici, machte 
dieſer Tage in einer Wahl⸗Verſammlung zu Berlin die 
intereſſante, aus zuverläſſigen Quellen geſchöpfte Angabe: 
daß ſich unter den 3,600,000 preuß. Urwählern 2,400,000 
befinden, welche dem Tagelöhner- und ſonſtigen Arbeiter- 
ſtande angehören. Es geht daraus hervor, daß die Ent⸗ 
ſcheidung über die Wahlen ganz überwiegend ſich in den 
Händen der beſitzloſen Klaſſen befindet, welche / ſaͤmmt⸗ 
licher Urwähler ftellen, während auf die befigenden Klaſſen 
nur ½ derfelben kommt. Dennoch wird dem Wahlgeſetz 
zum Vorwurf gemacht, daß es auf zu engherzigen Grund⸗ 
lagen ruhe. — Der demokratiſche Central⸗Ausſchuß in 


Köthen hat in jüngſter Zeit einen im Geheimen verbreiteten 
Aufruf zu einer neuen revolutionairen Erhebung für den 
nächſten Monat März erlaſſen. Von der demokratiſchen 
Parthei wird jetzt, angeblich nach einem Plan des früheren 
Abgeordneten Waldeck ein Proteſt gegen die Rechtsbeſtän⸗ 
digkeit der erſten Kammer zur Sammlung von Unterſchriften 
durch ganz Preußen verbreitet. Auf dieſen Proteſt des 
Volkes will die Oppoſition in der 2. Kammer fich ftügen, 
um die rechtliche Exiſtenz der erſten anzufechten und auf 
deren Beſeitigung hinzuwirken. In dem Proteſt wird be⸗ 
ſonders der Grundſatz aufgeſtellt: es könne einem Theil der 
Nation (der erſten Kammer und ihren Wählern) das Recht 
nicht eingeräumt werden, ſich in Widerſpruch mit dem Willen 
der ganzen Nation (der zweiten Kammer und ihren Wählern) 
zu ſetzen. . i 
BDeutfchland. 

In der 161ſten Sitzung der konſtituirenden Reichsver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt am M. fand die Berathung des 
vom Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe vorgelegten Entwurfs „Ge⸗ 
währ der Reichsverfaſſung“ ſtatt. Der Entwurf 
beſteht aus IV Artikeln in 7 Paragraphen. Die erſten 
II Artikel in 5 Paragraphen, wurden, wie fie die Majotität 
des Ausſchuſſes entworfen, angenommen. Sie lauten: 

Artikel l. 
§. 1. N 

Bei jedem Regiecungswechſel tritt der 
Reichstag, falls er nicht ſchon verſammelt iſt, 
ohne Berufung zuſammen, in der Art, wie er 
das letzte Mal zuſammengeſetzt war. Der 
Kaiſer, welcher die Regierung anteitt, leiſtet 
vor den zu einer Sitzung vereinigten beiden 
Häufern des Reichstages einen Eid auf die 
Reichs⸗Verfaſſung. Der Eid lautet: „Ich 
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ſchwöre, das Reich und die Rechte des deutſchen 
Volkes zu ſchirmen, die Reichs⸗Verfaſſung 
aufrecht zu erhalten und ſie gewiſſenhaft zu 
vollziehen. So wahr mir Gott helfe.“ — Erft 
nach geleiſtetem Eide iſt der Kaiſer berechtigt, 
Regierungshandlungen vorzunehmen. 


Die Reichsbeamten haben bei dem Antritt 
ihres Amtes einen Eid auf die Reichs⸗Ver⸗ 
faſſung zu leiſten. Das Nähere beſtimmt die 
Dienſtpragmatik des Beine. 


9. 3. 

Die Verpflichtung auf die Reichsverfaſſung 
wird in den Einzelſtaaten mit der Verpflich⸗ 
tung auf die Landes⸗Verfaſſung verbunden 
und dieſer vorangeſetzt. 


reer II. 

Keine Beſtimmung in der Verfaſſung oder 
in den Geſetzen eines Einzelſtaates darf mit 
der eee e ſtehen. 

Eine Aenderung der Regierungsform in 
einem Einzelſtaate kann nur mit Zuſtimmung 
der Reichsgewalt erfolgen. Dieſe Zuſtimmung 
muß in den für die Aenderungen der Reichs⸗ 
Berfaffung vorgeſchriebenen Formen ($. 6.) 
gegeben werden. 


In der 162ſten Sitzung wurde über den $. 6: „von der 
Gewähr der Verfaſſung“ die Berathung vorgenommen und 
der $. ohne Aenderung angenommen. Er lautet: 

F. 6. Abänderungen in der Reichs⸗Verfaſſung können nur 
durch einen Beſchluß beider Häufer und mit Zuſtim⸗ 
mung des Reichs⸗Oberhauptes erfolgen. Zu einem 
ſolchen Beſchluß bedarf es in jedem der beiden Häufer 

1) der Anweſenheit von wenigſtens zwei Dritteln 
der Mitglieder; 

2) zweier Abſtimmungen, zwiſchen welchen ein Zeit⸗ 
raum von wenigſtens acht Tagen liegen muß; 

3) einer Stimmen » Mehrheit von wenigſtens zwei 
Dritteln der anweſenden Mitglieder bei jeder der 
beiden Abſtimmungen. 

Hierauf wurde die Diskuſſion uber §. 7 eröffnet, Die 
Abſtimmung aber bis zum 3. Febr. vertagt. 


Die Preußiſche Eircular⸗Note über das deutſche Verfaſ⸗ 

ſungswerk erregt, wie verlautet, unter allen wahren Vater⸗ 
landsfreunden große Befriedigung. 
Königreich Sachſen. Wegen Aufhebung der 
Steuerfreiheit find an Grundſtückbeſitzer über 4 Millionen 
Tbaler Entſchädigung gezahlt worden. — Ueber das Ver: 
bleiben der Miniſter im Amte iſt man ſehr erfreut, 


Großherzogthum Heſſen. Am 29. Jan. entſchied 
ſich die Kammer für die Erklarung: „daß fie es mit großer 
Freude begrüßen würde, wenn bei endlicher Feſtſtellung der 
deutſchen Verfaſſung Preußen an die Spitze von Deutſch⸗ 
land geſtellt werde.“ Die Kammer nahm dieſen Antrag 
mit 30 gegen 5 Stimmen an; 9 Mitglieder enthielten ſich 
der Abſtimmung. Während dieſer Adſtimmung hatte ein } 
Theil der Gallerieen ſich angemaßt, dadurch auf die Abſtim⸗ 
mung einzuwirken, daß ſie durch Brummen denjenigen Ab⸗ 
geordneten, welche für den Antrag ſtimmten, ihr Mißfal⸗ 
len zu erkennen gaben. Der Präfident ſah ſich hierdurch 
genöthigt, die Adſtimmung zu unterbrechen, die Sitzung 
auf 10 Minuten zu ſuspendiren, und die Raͤumung der 
Gallerieen anzuordnen. Da dieſer Anordnung gerade von 
dem Theil der Zuhörer, welche dieſe Maß tegel veranlaßt 
hatten, keine Folge geleiftet wurde, fo ſah der Präfident 
ſich genöthigt, zum äußerſten Mittel, der Anwendung der 
bewaffneten Macht, zu ſchreiten. Auf der Gallerie erſchien 
ein Offizier mit ungefähr 30 bis 40 Soldaten und einem 
Horniften. Der Horniſt gab beim Eintritt auf die Gallerie 
das Signal zur Ruhe mit dem Horn, und hierauf richtete 
der Offizier an die Widerſpenſtigen im Namen des Großher⸗ 
zogs und des Geſetzes die Aufforderung, die Gallerie un⸗ 
verzüglich zu räumen, widrigenfalls er mit Gewalt der 
Waffen ſeinen Worten Nachdruck geben werde. Dies 
wirkte, die Gallerie wurde geräumt, und nachdem das 
Militair auch wieder das Sitzungs⸗Lokal verlaſſen hatte, 
wurde die Abſtimmung fortgeſetzt, hatte das oben angeführte 
Reſultat, und ſomit iſt der Verſuch der republikaniſchen 
Partei, durch Einſchüchterung der Abgeordneten auf die 
Entſcheidung dieſer hochwichtigen Frage einzuwirken, als 
gänzlich geſcheitert zu betrachten. Zur Ehre Darmſtadt's 
muß übrigens bemerkt werden, daß bei dieſem Skandal gar 
keine oder doch nur ſehr wenige Bürger betheiligt geweſen 
zu ſein ſcheinen, und endlich muß noch hinzugefügt werden, 
daß dieſe Demonſtration nicht etwa im Intereſſe eines an⸗ 
deren deutſchen Staates, Preußen gegebenüber, ſondern 
nur in der Abſicht gemacht worden zu ſein ſcheint, jeden 
zum Ziele führenden Beſchluß in dieſer Angelegenheit zu 
vereiteln, und ſo den Republikanern in die Hände zu arbeiten. 

Schleswig ⸗Holſtein. Das vorgefallene Gefecht 
hat nicht mit jütländiſchen Freiſchaaren ſondern mit Nord⸗ 
Schleswiger Landſturm ſtattgefunden. Aufgefordert von 
däniſcher Seite, wollen die Bewohner des nördlichen Theils “ 
von Schleswig nicht mehr an deſſen Regierung die Steuern 
zahlen und da ſolche durch Militair dazu angehalten werden 
müſſen, ſo hatte ſich im weſtlichen Theile des Amtes Haders⸗ 
leben eine Art Landſturm gebildet, der ſich den Truppen ent⸗ 
gegenſtellte. Uebrigens hatte der erſtere Bajonettgewehre 
und man vermuthet, daß unter demſelben ſich höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich permittirte dänifche Soldaten, vielleicht ſelbſt ſo⸗ 
gar verkleidete Soldaten der daͤniſchen Garniſon von Ripen 
befunden haben. 


| 
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Orfterreich. 

Einer Verordnung an ſämmtliche Linder: Chefs vom 

„Januar zufolge, find die bisher unter der Bezeichnung 
„akatholiſch“ begriffenen proteſtantiſchen Konfeſſionsver⸗ 
wandten in Oeſtetreich künftig in amtlicher Beziehung mit 
den Namen „Evangeliſche der Augsburger oder Evangeliſche 
der Helvetiſchen Konfeſſton“ zu bezeichnen; der Uebertritt 
von einem chriſtlichen Glaubensbekenntniß zum andern ſteht 
Jedermann frei, der das 18. Jahr zurückgelegt hat; die 
Tauf⸗, Trauungs⸗ und Sterbe Bücher haben die Rechts- 
wirkſamkeit wie bei den Katholiken; Stolgebühren und an⸗ 
dere Giebigkriten von Seite der Evangeliſchen find, inſofern 
fie nicht für Amtshandlungen gefordert werden, welche der 
katholiſche Seelforger wirklich verrichtet und infofern fie 
nicht dingliche, auf dem Realbeſitze haftende Abgaben find, 
aufgehoben. Daſſelbe gilt von den an den Meßner zu ent⸗ 
richtenden Leiſtungen; die an manchen Orten üblichen Abs 
gaben der Evangeliſchen an kath. Schullehrer haben dort, 
wo dieſelben eigene Schulen haben, und ihre Kinder nicht 
in die katholiſche Schule ſchicken, aufzuhören; bei Ehen 


zwiſchen nicht katholiſchen chriſtlichen Religionsgenoſſen hat 


das Aufgebot nur in den gottesdienſtlichen Verſammlungen 
der Brautleute; bei Ehen zwiſchen katholiſchen und nicht 
katholiſchen Religionsgenoſſen in der Kirche eines jeden der⸗ 
ſelben zu geſchehen, und es wird diesfalls der $. 71 des buͤr⸗ 
gerlichen Geſetzbuches außer Wirkſamkeit geſetzt. 

In der Reichstag⸗Sitzung zu Kremſier wurde am 29. Jan. 
F. 6 der Grundrechte, die Todesſtrafe betreffend, berathen. 
Derſelbe wurde in folgender Faſſung angenommen: Eine 


Strafe kann nur durch gerichtlichen Spruch nach einem zur 


Zeit der ſtrafbaren Handlung ſchon beſtandenen Geſetze vers 
hangt werden. Die Todesſtrafe iſt abgeſchafft. Die 
Strafen der öffentlichen Arbeit, der öffentlichen Ausftellung, 
der körperlichen Züchtigung, der Brandmarkung, des bür⸗ 
gerlichen Todes und der Vermögens⸗Einziehung dürfen nicht 
angewendet werden. 

Der Mörder der unglücklichen Schildwache bei Hetzendorf 
iſt bereits ermittelt. Es ſoll der Sohn des Hetzendorfer 
Schullehrers ſein. Ueber ſein Schickſal dürfte wohl kein 
Zweifel obwalten. 


Ungariſecher mrieg. 

Der ungariſche Agitator Koſſuth iſt in 
Groß wardein; alſo beſtätigt ſich die Nachricht nicht, 
daß er gefangen worden iſt. 

Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Schlick hat am 22. Jan. 
die Ungarn in einer ziemlich vortheilhaften Stellung bei 
Tokay, Tarczal und Kereßtur angegriffen, während ein 
dichter Nebel auf der Gegend lag. Die Ungarn unterhielten 
ein überaus kräftiges Feuer, da ließ der Korps-Kommandant 
durch das 3. Bataillon Erzherzog Wilhelm eine links an der 
Straße liegende Anhöhe erſtürmen, während die Chevaurle⸗ 
gers die in der Ebene zurückweichende feindliche Infanterie 
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verfolgte. Die öſterreichiſchen Raketen thaten bie vortreff⸗ 


lichſte Wirkung. Beim zweiten Sturm nahm das 3. Bat. 
Erzherzog Wilhelm die Höhe, als der Feind ſich der ſchimp—f; 
lichſten Liſt bedienend und Unterwerfung verſprechend, nach 
mittlerweile erhaltener Verſtärkung wieder zum Angriffe über⸗ 
ging. Zum dritten Male mußte die Höhe, und zwar durch 
die Küraffiere unter dem Major Gorizutti genommen werden. 
Mit bewunderungswerthem Ungeſtüm durchbrachen die bra⸗ 
ven Reiter zwei feindliche Infanterie-Maſſen; damit war 
das Gefecht für die öſterreichiſchen Waffen entſchieden. Ma⸗ 
jor Herczmanovsky, welcher mittlerweile das Dorf Kereßtur 
genommen, wurde durch eine fünf- bis ſechsfache Uebermacht 
angefallen, behauptete ſich jedoch trotz dem, daß auch auf 
dieſer Seite vom Feinde die ſchändlichſte Liſt angewendet 
worden war, um unſere Truppen zur Einſtellung des Feuers 
zu bewegen. Hier war es, wo man dem meineidigen Bat. 
Prinz von Preußen, das an der Seite der Polen-Legion und 
Abtheilungen von Don Miguel focht, ſeine Fahne entriß. 
Der Gegner bezog die Stellung bei Tokay und Kereßtur. 
Der Feind erlitt beträchtlichen Verluſt, namentlich an Todten 
von der polniſchen Legion, von welcher nach dem begangenen 
Treubruch durch die erbitterten Truppen viele niedergemacht 
wurden. Ein ausgezeichneter öſterreichiſcher Offizier, Ritt: 
meiſter Baron Böhm von Kaiſer⸗Chevauxlegers ward durch 
eine Kugel getödtet. 
Belgien. 

Das Pulver⸗Magazin der Citadelle von Gent iſt am 
29. Jan., früh 7 Uhr, in die Luft geflogen. Noch weiß 
man nicht, welcher Urſache der Unfall beizumeſſen iſt. Sechs 
Militairs wurden verwundet und der wachſtehende Artillerie⸗ 


Soldat getödet. Das Magazin enthielt übrigens nur einen 
ſchwachen Vorrath. In der Stadt wurde kein Schaden 
angerichtet. 


Frankreich. 

Der Tag der Befürchtung neuer Unruhen, der 29. Jan., 
iſt für Paris unter den größten Beſorgniſſen vorübergegan⸗ 
gen. Auch die Sitzung der National-Verſammlung war 
im höchſten Grade ſtürmiſch. Die Vorſichtsmaßregeln, 
welche die Regierung getroffen, waren ſehr umfaſſend. Die 
ganze Gegend, wo der Sitzungsſaal der National⸗Verſamm⸗ 
lung belegen, glich einem Kriegslager. General Changar⸗ 
nier hatte energiſche Maßregeln angeordnet; die beiden Seine⸗ 
ufer ſollten iſolirt und jede Brücke in eine Art Feſtung um: 
gewandelt werden. Brache der Kampf aus, ſollten von dort 
aus die widerſetzlichen Stadttheile mit Kanonen und Wurf⸗ 
geſchütz beſtrichen und an den Eingängen unterminirt werben; 
fiege die rothe Republik, fo wäre ein Aufruf an die Depar⸗ 
tements zu erlaffen, daß ſämmtliche Nationalgarden ſich um 
Lyon zu concentriren hätten, um dann gegen Paris zu mar⸗ 
ſchiren. Die Gefahr wurde noch durch die Mobilgarde und 
die Garde der Republik gefteigert, da beide Corps die Absicht 
kund gaben, ſich gegen ihre Verminderung aufzulehnen. 
Mehrere Bataillonschefs dieſer Truppentheile, Aladenize, 
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Dufeigneue Arrighi und Baffac Comuſet wurden verhaftet. 
um 11 Uhr früh erſchallte der Rappell für die Nationalgarde 
in allen Bezirken. In den Arbeiter-Vierteln von St. Denis, 
St. Martin waren die Volksmaſſen ſo groß, daß ſie faſt 
unbefahrbar waren. Aus den Gruppen hörte man die Worte: 
„Wir müſſen die National⸗Verſammlung ſchützen.“ Das 
Volk drang ſehr ſtark nach dem Konkordienplatze. Der Mi⸗ 
niſterrath hatte ſich im Elyſee-National verſammelt und 
nach Anhörung eines Berichts über die Ereigniſſe in der 
Sitzung der National-Verſammlung am 27. erklärte der 
Präſident L. Napoleon, daß er darin kein Motiv ſehe, ſeine 
Politik zu ändern, und daß das Kabinet auf ſeine feſte und 
und ausdauernde Unterſtützung rechnen könne. Um 2 Uhr 
verließ der Präfident der Republik das Elyſee in Begleitung 
eines Ordonnanz⸗Offiziers und einiger Lanciers. Er begab 
ſich auf den Revolutionsplatz, der mit Truppen und einigen 
Abtheilungen Mobilgarde ſtark beſetzt war und wo ſich zu⸗ 
gleich eine beträchtliche Volksmenge angeſammelt hatte. Er 
wurde mit dem Ruf: Es lebe Napoleon! Es lebe die Repu⸗ 
blik! Es leben die Mobilen! Es lebe die National-Verſamm⸗ 
lung! empfangen. Daneben hörte man auch von Einzelnen 
das Geſchrei: Nieder mit den Weißen! Nieder mit den Ro⸗ 
paliften! Nieder mit dem Miniſterium! Nieder mit Chan⸗ 
garnier! Der Präſident machte die Runde um den Revolu⸗ 
tionsplatz, nahm dann ſeinen Weg die Rivoli⸗Straße ent⸗ 
lang und kehrte wieder bis zu den Elyſäiſchen Feldern zurück, 
ſtets von einer Menge begleitet, die nicht aufhörte zu ſchreien: 
Es lebe die Republik! Nieder mit den Miniſtern! Er begab 
ſich dann wieder nach dem Palaſt Elyſee. Um 3 Uhr ver⸗ 
breitete ſich eine große Volksmenge über die Boulevards; 
ihre Haltung bekundete im Allgemeinen Oppoſition gegen 
das Miniſterium und Sympathie für die National-Ver⸗ 
ſammlung. Man bemerkte eine große Anzahl Arbeiter unter 
den Neugierigen, welche Erkundigungen einholten. Um 
4 Uhr beſetzten noch 3 Infanterie-Regimenter, 1 Kavallerie⸗ 
Regiment und 3 Batterien Geſchütz, von Verſailles kom⸗ 
mend, die Elyſäiſchen Felder und den Revolutionsplatz. 
Unter dieſer außerordentlichen Aufregung auf den Straßen 
und Plätzen der Stadt begann die Sitzung der National⸗ 
Verſammlung um 2 Uhr Nachmittags. Die Deputirten 
waren ebenfalls ſehr aufgeregt; ſelbſt der Präfident Marraſt 
war ungewöhnlich blaß und erregt. Der Miniſter, Herr 
Odilon⸗Varrot ſprach ſich über den Zweck der um das Lokal 
der National⸗Verſammlung aufgeſtellten Truppenkräfte aus. 
Das Minifterium habe Gewißheit, daß die Leiter verſchie⸗ 
dener Parteien die Unzuftiedenheit der Mobilgarde zu be⸗ 
nutzen verſuchten. Uebrigens gab das Miniſterium dem 
Präsidenten der National⸗Verſammlung vollſtändig anheim, 
welchen Gebrauch derſelbe von den zum Schutze der National- 
Verſammlung bereitgehaltenen Truppen machen wolle. Die⸗ 
ſelben ſtanden unter dem Befehle des General Lebreton, des 
bekannten Quäſtors der Verſammlung. Die Diskuſſion 
Über die Propoſition Rateau wurde durch Herrn Fresne au 
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eröffnet, welcher den Bericht des Herrn Grevy bekämpfte. 
Die National⸗Verſammlung habe ihr Mandat erfüllt, und 
ſie habe das Recht, wie die Pflicht, ſich zurückzuziehen. 
Die Gränze dieſes Mandats liege nicht datin, ob die organi⸗ 
ſchen Geſetze gemacht würden oder nicht, ſondern in der 
Stärke des Landes, welches die Laſt einer revolutionairen 
Regierung nicht länger ertragen wolle. Herr J. Favre 
bekämpft die Propoſition. Die National-Verſammlung 
müſſe ſich über das Geſchrei der Parteien ſtellen; man müſſe 
den antikonſtitutionellen Petitionen ein Ziel ſetzen. Viktor 
Hugo dagegen unterſtützte die Propoſition, und ſeine Rede, 
die Anfangs mit Unaufmerkſamkeit vernommen wurde, hin⸗ 
terließ einen günſtigen Eindruck. Auch Lamartine hielt 
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eine baldige Auflöſung der Nationa-Verſammlung für noth⸗ 


wendig, obgleich er nicht gerade die Propoſition Rateau 
unterſtützte. 

Nach einer lebhaften Debatte wurde der Beſchluß gefaßt, 
die Abſtimmung auf die Schlüſſe des Commiſſionsberichtes 
zu richten und ein geheimes Skrutinium beliebt. Das Mes 


ſultat ergab 405 Stimmen für und 416 Stimmen gegen 


den Kommiſſionsbericht. Die Propoſition Rateau (wegen 


Auflöſung der Kammer) kommt alſo noch einmal zur Be⸗ 


ſprechung; dies ſoll den 3. Febr. geſchehen. Die Sitzung 
ward um halb 9 Uhr geſchloſſen. Trotz der Aufregung am 
Tage, war Paris am Abend und die Nacht ruhig. Dies 
war auch am 30. Januar der Fall. Die feſte Sprache der 
Miniſter bewies, daß die Regierung ſich ſich er gefühlt hat. 
Am 30. waren alle Truppen⸗Aufſtellungen verſchwunden 
und Paris hatte feine gewöhnliche Pyyſiognomie. Eine 
Proklamation des Miniſters des Innern, Leon Foucher, 
ſpricht von einer vorhanden ſeienden Konſpiration. In der 
National-Verſammlung beſchuldigte man die Minifter, fie 
hätten am 29. eine Kriegs-Komödie aufgeführt und einen 
Staatsſtreich beabſichtigt; man beſchloß eine Unterſuchung. 
Alsdann wurden die Berathungen über die neue Erbſchafts⸗ 
ſteuer vorgenommen. 

In der Sitzung der National-Verſammlung am 31. Jan. 
wurde durch Herrn Vezin die Angelegenheit wegen der An⸗ 
klage der Miniſter zur Sprache gebracht. Derſelbe fragte 
nämlich, warum dieſelbe noch nicht in die Büreaux verwies 
fen worden? ob man die Anklage ganz fallen laſſen wolle. 
Herr Ledru-Rollin erwiederte, die Anklage ſei nicht nur 
nicht fallen gelaſſen, ſondern neue Anklagepunkte würden 
noch hinzutreten. Das Reſultat der Abſtimmung, ob die 
Anklage an die Büreaux verwieſen werden ſolle, ergiebt, daß 
458 Stimmen gegen, und nur 250 Stimmen für dieſe Ver⸗ 
weiſung ſind. Eine neue Niederlage für die republikaniſche 
Partei. Herr Martin Bernard forderte hiernach das 
Miniſterium auf, der Aſſoziation „der republikaniſchen So⸗ 
lidarität“ die Freiheit der Verſammlungen zurückzugeben. 
Herr Odilon Barrot erwiederte: daß man ſich eine 
falſche Idee von der Gerechtigkeit mache, wenn man glaube, 
daß die Intervention der politiſchen Gewalt hinreiche, um 
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die Akte der richterlichen Gewalt zu leiten oder aufzuheben. 
Die Gerechtigkeit habe ihre Prärogative, habe ihre ganze 
Unabhängigkeit, und wenn das Gouvernement dieſe gehei⸗ 
ligten Rechte antaſten wollte, würde es die erſte ſeiner Pflich⸗ 
ten verletzen. Herr Ledru⸗Rollin ſuchte den Klub, die 
„republikaniſche Solidarität“ zu vertheidigen: aber Herr 
Odilon Barrot hielt daran feſt, daß dieſelbe nicht mög⸗ 
lich ſei, wenn die Gerechtigkeit einmal eingeſchritten. Man 
seht zur Tages⸗Ordnung über. An dieſer ſteht die Diskuſ⸗ 
ſion über die Propoſition Billault, derzufolge das Ein⸗ 
nahme = Budget vor dem Ausgabe-Budget geprüft werden 
ſell. Nachdem der Finanz⸗Miniſter gehört worden, treten 
die Herren Billault und S. Buren auf; die Propoſition 
wird jedoch mit 397 gegen 390 Stimmen verworfen. 

Die Bureaux der National⸗Verſammlung ſind amz 1. Jan. 
zuſammengetreten, um eine Kommiſſion von 15 Mitgliedern 
zu ernennen, welche über die Propoſition der 50 Bergmit⸗ 
glieder: „eine patlamentariſche Unterſuchung über die 
Urſachen der Entfaltung ſo großer militairiſcher Kräfte am 
verfloſſenen Montag anzuſtellen,“ Bericht erſtatten ſoll. 
Die Miniſter rechtfertigten die von ihnen ergriffenen Maß⸗ 
regeln; nur das Parteibeſtreben, den Gang der Regierung 
aufzuhalten, könne eine ſolche Propoſition einbringen. Es 
ſei das Recht und die Pflicht der Regierung, der Unordnung 
durch eine große militairiſche Demonſtration zuvorzukommen, 
damit den Ruheſtörern jede Hoffnung auf Erfolg benommen 
werde. Herr Falloux machte geltend, daß der obige Ans 
trag ein Mißtrauen gegen die Gerechtigkeit des Landes ſei, 
der mehrere Bürger am Montage überliefert worden. 
Derſelbe ſei geeignet, die Agenten der öffentlichen Gewalt 
zu verhindern, ihre Pflicht zu thun. Die, welche den Muth 
hätten, den Kugeln der Emeute zu trotzen, würden vielleicht 
nicht dieſelbe Reſignation haben, wenn ſie beſtändigen Un⸗ 
terſuchungen ausgeſetzt werden ſollen. Wenn man dem 
Miniſterium den Vorwurf mache, es habe die National⸗ 
Verſammlung unter dem Eindruck der Aufregung wollen 


abſtimmen laſſen, ſo vergeſſe man, daß gerade die Freunde 


des Miniſteriums die Vertagung der Debatte und der Ab: 
ſtimmung verlangt, die G gner aber nicht gewollt hätten. 

Aus Toulon hat man Nachrichten vom 25. Januar. Die 
Flotille liegt ruhig im Hafen; einige Fahrzeuge find von ihr 
abgelöſt worden, und von einer Expedition iſt keine Rede mehr. 

Die Eſtaffette und nach ihr mehrere Journale hatten 
das Gerücht verbreitet, der Fürſt von Canino in Rom habe 
einen Brief an feinen Vetter, den Präfidenten der Republik, 
gerichtet, worin ihm derſelbe mit gefährlichen Enthüllungen 
früherer Privatbriefe drohe, falls er zugäbe, daß Frankreich 
den Papſt Pius! X. wieder auf feinen weltlichen Thron ſetzen 
helfe. „Wir find zu der Erklärung ermächtigt”, ſagt der 
Moniteur, „daß dieſes Gerücht alles Grundes entbehrt. 
Der Präfident der Republik hat keinen Brief vom Prinzen 
Canino erhalten, und nichts hat zum Vorwande dieſer Be- 
hauptung dienen können.“ 
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: 5 Shanie n. 

Die Verbindungen mit Catalonien ſind von Madrid aus 
faſt ganz unterbrochen. Man weiß jedoch, daß der General 
Concha ſich in der Provinz Gerona befindet, und die Kar⸗ 
liſten die Städte Vich, Solſona, Manreſa und Berga 
blokiren. Ein Theil derſelben iſt aufs neue in das Mae⸗ 
ſtrazgo eingedrungen und hat die Truppen der Königin mit 
Erfolg angegriffen. 

Großbritanien und Irland. 

Die geſammte Familie Ludwig Philipp's hat Richmond 
verlaſſen, um nach Claremont zurückzukehren, wo ſie ihren 
bleibenden Aufenthalt nehmen wird. Das Befinden der 
Königin Amalie, welche ſo krank war, daß man ihr Ende 
nahe glaubte, hat ſich ſeit einiger Zeit ſehr gebeſſert. 

General-Major Sir Guy Campbell, Oberſt des Zten 
weſtindiſchen Regiments und zum Generalſtabe der Armee 
in Irland gehörend, iſt am 27. Januar geſtorben. 

Vom Cap reichen die Nachrichten bis zum 16. November. 
Die Ruhe an der Gränze war vollſtaͤndig wieder hergeſtellt. 
Mehr als 150 der aufrühreriſchen Boers waren mit Geld⸗ 
ſtrafen belegt und ihre Meiereien konfis zirt worden. 

Die kürzeſte Reiſe nach dem Goldlande Californien iſt 
nach der Times mit den Dampfſchiffen der weſtindiſchen 
Kompagnie zu verrichten. Sie fahren den 17. jeden Mo⸗ 
nats von Southampton ab und langen am 23. des folgen: 
den Monats in Chagres an. Von dort reiſt man in drei 
Tagen und für 25 Doll. über den Iſthmus von Panama. 
Die Dampfboote der Geſellſchaft des Stillen Ozeans fahren 
am 1. jeden Monats und nehmen bis Californien für die 
verſchiedenen Plätze 100, 200 und 250 Doll. Die Fahrt 
von Southampton nach Chagres koſtet 45. 50 und 0, für 
Arbeiter nur 25 Pf. St. 


Nalin. 

Rom iſt in den Belagerungszuſtand erklärt worden. Die 
daſigen Machthaber befürchten eine Schilderhebung zu Gun⸗ 
ſten des Papſtes. Ein Trupp Soldaten, der ſeinen General 
Zamboni, der gefänglich eingezogen worden, befreien wollte, 
wurde von der berittenen Bürgerwehr acretirt und ſelbſt in's 
Gefängniß geworfen. 

Ein Korps mobilifieter Civica brach den 24. Jan. nach 
Terracina auf, ein anderes ſoll nach Rieti beſtimmt ſein, 
um dieſe beiden wichtigen Gränzpoſten zu decken. Man 
muß alſo doch wohl eine Bewegung von Neapel her befors 
gen. Der Paß von Terracina gleicht völlig dem von Ther⸗ 
mopylae, wie er in alten Zeiten war, und die modernen 
Römer haben alſo möglicher Weiſe Gelegenheit, den Spar: 
tanern nachzueifern. Anagui, die Vaterſtadt Sterbinis, 
ſoll der Konſtituante die Thore verſchloſſen haben. 

Die Jäger, welche neulich Zamboni's Freilaſſung vers 
langten und ſich ſodann zum Theil mit dem Bojonett den 
Ausweg durch die Porta pia erzwangen, ſind auf ihrem 
Wege nach der Gränze bei Vicovaro don zu Wagen nach⸗ 


ſetzenden Nationalgarden eingeholt und gefangen genommen 
worden. 

Toskana will 37 Deputirte zu der nach Rom berufenen 
National⸗Verſammlung ſenden. 

Bei der Rückfahrt des Königs von Neapel von Gaeta 
nach feiner Hauptſtadt in der Nacht vom 18 — 19. Jan. 
ſtieß das Dampfboot „Veſuvio“, worauf Se. Majeſtät ſich 
befand, mit dem entgegenkommenden Dampfboot „Antelope“ 
zuſammen, und vier Paſſagiere des letzteren wurden über 
Bord geſchleudert; einer derfelben, der ruſſiſche Geſandt— 
ſchaftsſecretair Uſtinoff, iſt ertrunken. f 


Pn 

Briefe aus Perſien vom 4. December melden, daß dort 
gegenwärtig große Anarchie herrſcht. Beim Tode Muham⸗ 
med Schah's brach in Schiras, Is pahan und mehreren 
anderen Städten Aufruhr aus. Der neue Schah ergriff 
zwar ſehr energiſche Maßregeln dagegen, es fragt ſich aber 
dennoch ſehr, ob er im Stande ſein wird, den Aufruhr zu 
unterdrücken. Gegen Salar, der, wie es hieß, an der 
Spitze von 30,000 Mann gegen Teheran im Anzug war, 
ſandte der Schah ſogleich bei ſeiner Ankunft in Teheran ein 
Heer von 10,000 Mann ab; Befehlshaber des Heeres ſind 
der Sultan Murad⸗Mirza und der General Semino. Die 
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Des Sohnes Netter. 


Empörung im Hauran fol wieder unterdrückt fein. Die 
Straße zwiſchen Orfa und Diarbekir iſt gegenwärtig ganz 
unſicher. Die Aneſis, ein Araberſtamm, wegelagern dort 
und plündern Alles aus. Kiamil Paſcha ſchickte Truppen 


gegen ſie. 
Süd⸗Ameriſta. 

Nach Briefen aus Maracaibo vom 18. Dezbr. iſt es 
am 16ten zwiſchen der Partei der conſtitutionellen Regierung 
des Präſidenten Monagas und der des General Paez, der 
jene zu ſtürzen ſucht und durch eine kleine Flotille die See 
von Maracaibo beherrſcht, zu einem Gefecht gekommen, in 
Folge deſſen die Unzufriedenen die Schlöſſer San Carlos, 
welche die Einfahrt über die Barre von Maracaibo beherr— 
ſchen, raͤumen mußten. General Paez hält ſich immer noch 
auf holländiſchem Gebiet in Curacao auf und wirbt von 
dort aus durch Geld und Verſprechungen Anhänger. Nach 
Papieren, die den Siegern nach dem Gefechte von San 
Carlos in die Hände gefallen ſind, beabſichtigt er, das Land 
in einer beſtändigen Unruhe zu erhalten und zu dieſem Zweck 
den Poſtenlauf zu unterbrechen, falſche Nachrichten zu ver: 
breiten und das auf den 24. Januar feſtgeſetzte Zuſammen⸗ 
treten des Kongreſſes zu verhindern. Die Regierung von 
Venezuela will ſich bei der holländiſchen über den Schutz 
beſchweren, den dieſe dem General Paez angedeihen laͤßt. 


(Beſchlu ß.) 


Es war noch Nacht, als Paulowna aus ihrer tiefen 
Obnmacht erwachte; ſie befand ſich in ihrem Bette, 
an welchem Juſtin, ein Arzt und eine Wärterin erwar⸗ 
tungsvoll ſaßen. Die erlebte gräßliche Tragödie ſchwamm 
anfangs in ihrer Erinnerung wüſt und verworren wie 
ein ſchwerer Traum. Immer beſtimmter und lebens 
diger traten indeß allmählich die Scenen der Wirk— 
lichkeit wieder in ihr Bewußtſein, und damit die Ge⸗ 
wißbeit, daß ihr geliebtes Kind das Opfer roher 
teufliſcher Rachſucht geworden ſei. Beim ganzen Ge: 
wichte dieſes Gedankens zuckte fie noch einmal, wie 
von einem elektriſchen Funken berührt, vor Entſetzen 
zuſammen, und ſtreckte dann mit einem grüßenden 
Schmerzesblicke die fine Hand ihrem Freunde Ju— 
ſtin entgegen. ö 

Wo iſt mein todtes liebes Kind? fragte ſie endlich 
kaum hörbar. 

Sie konnen rubig, Sie können glücklich fein, meine 
theuere Freundin! verſicherte Juſtin mit ſirahlenden 
Augen. — Ihr holder Hugo iſt nicht todt! 


Er iſt gerettet, durch mich gerettet, und ich danke 
Gott und meinem Heilande, daß ich in dem Augen: 
blicke herzukam, wo es noch nicht zu ſpaͤt war. 

Mit erweiterten verklärten Augen richtete Paulowna 
ſich auf, und drückte krampfhaft und ſprachlos die 
Hand des Freudenbotſchafters. Roch hielt fie die ver: 
nommenen Freundesworte der Wirklichkeit für die himm⸗ 
liſche Melodie in einem ſchönen Traume, den ſie durch 
das eigene Wort zerſtören könnte; endlich aber fagte 
ſie: Wie, mein Hugo, er lebt, und ich habe ihn doch 
aus der ruchloſen Hand, an die ich mich für ſeine 
Rettung einmal verkauft hatte, in die Tiefe fallen 
ſehen ?! 

Juſtin blickte fragend den Arzt an, und als dieſer 
eine bejahende Bewegung machte, ging die Wärterin 
hinaus, und kehrte bald mit dem Knaben an der 
Hand zurück. 

Da bin ich, liebe Mutter! ſagte dieſer, auf das 


Bett zueilend, und lächelte der Armen mit den blauen 


Wunderaugen wieder Freud' und Friede in das viel: 


* 


* 
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gequälte Herz. Man hob ihn zu ihr empor, die ihn 
mit einem Freudenſchrei begrüßte, und in einer ſeli— 
gen halben Minute erſtickte fie den wohlbehaltenen 
geretteten Liebling faſt mit ihren Küſſen. 

Und wie war es möglich, mein theuerer, einziger 
Freund, daß Sie mir dies kleine holde Leben erhal— 
ten konnten? fragte die glückliche Mutter, indem ihr 
Auge zärtlich auf dem zweiten Retter des Sohnes 


weilte. 


Ich möchte lieber zuerſt fragen, warum Sie mich 
an dem verhaͤngnißvollen geſtrigen Tage nicht herbei⸗ 
rufen ließen, bemerkte Juſtin mit ſanftem Vorwurfe. 
— Sie haͤtten ſich dann alle dieſe ſchweren Leiden 
erſpart. 

Ich war nicht in eigentlicher Noth, entſchuldigte 
ſie — und nur gegen ſolche konnte und durfte ich 
Ibre Hilfe anſprechen. Die ſpätere Bedrängniß konnte 
ich nicht erwarten, am wenigſten die entſetzliche Scene, 
welche mich meiner Beſinnung beraubte. Jetzt aber, 
o erzählen Sie mir die Rettung. 

Es trieb mich unwiderſtehlich her; es war, als 
würde ich von einer geheimen Stimme zu Ihnen ge— 
rufen, ſprach Juſtin. — Ich eilte alſo her, um Sie 
auch ohne Ihre Erlaubniß wenigſtens zu ſehen oder 
doch zu hören. Der barmherzige Gott wollte, daß 
ich grade in dem Momente in den Hof trat, wo 
Wäringer den ſchreienden Knaben ſchwebend zum Fen— 
ſter hinaushielt. Mich durchflog eine Ahnung des 
Vorgangs, und breitete, zur Verhütung des drohenden 
Unglücks, meinen Burnuß aus, um darin mit aller 
Kraftanſtrengung den möglicherweiſe herabſtürzenden 
Knaben aufzufangen. Es gelang, und der halbtodte 
Kleine erholte ſich unter freundlichem Zuſpruche bald 
an meiner Bruſt.“ Vielleicht wäre er auch ohne meine 
Hilfe gerettet geweſen, wenn er bei dem Falle glück⸗ 
lich genug einen Sandhaufen erreichte, der neben der 
Pflaſterſtrecke des Hofes ausgeſchüttet war. 

Ach, die Größe meines Dankgefühls mag ſich nicht 
durch ein ſolches Vielleicht beſtimmen laſſen, fiel 
Paulowna ein, indem ſie ihm mit einem vielſagenden 
Blicke über des Knaben Haupte hin die Hand reichte. 
— Die Höhe iſt bedeutend genug, um ſich Hugo nach 
dem Falle mit zerſchmetterten Gliedern als todt zu 
denken. Ich hatte ihn aufgegeben, und nur die treue 
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Liebe, welche Sie zur Zeit der höchſten Noth in dies 
Unglüdsbaus führte, machte, unter dem Beiſtande 
Gottes und ſeiner Heiligen, nach meinem Glauben 
durch Sie allein des geliebten Kindes Nettung 
möglich. 

Indem ich zu Ihrem Schutze mit dem Knaben 
heraufeilen wollte, fuhr Juſtin fort, begegnete ich 
dem Polizeicommiſſair, dem ich ſogleich Bericht ab- 
ſtattete. Wir fanden bier Wäringers Mutter todt, 
und Sie ſelbſt einer Leiche ähnlich. Der Nichts⸗ 
würdige war von den Folgen ſeiner That ſo tief er— 
ſchüttert, daß er ſich ohne Widerſtand abführen ließ. 
Ich ſuchte in der Nachbarſchaft dieſe Frau als Wire 
terin für Sie auf, und eilte, als wir Sie zu Bett 
gebracht hatten, in die Stadt zu dem mir befreunde⸗ 
ten Arzte. Er folgte mir ſogleich, erklärte Ihren 
Zuſtand für gefahrlos, die Alte aber für zweifellos 
entſeelt. 

Der Doctor bemerkte, daß der Tag anbreche, und 
machte Anſtalt zu ſeiner Entfernung, da er einſtweilen 
entbehrlich geworden ſei. Er verſprach indeß, im Laufe 
des Tages ſich nach der ſchönen Wittwe Befinden zu 
erkundigen. Auch Juſtin bedurfte der Erholung, und 
empfahl ſie der geliebten Frau, indem er zu ihrer ſorg⸗ 
fältigſten pflege der Wärterin die gemeſſenſte Anwei⸗ 
ſung gab, und ſich dann mit dem Arzte nach der 
Stadt zurück begab. 

Als er nach einigen Stunden Schlafes ſich wieder 
bei Paulowna einfand, kam ſie ihm in friſcher Le— 
benskraft, hold wie Morgenroth, mit mädchenhafter 
Grazie entgegen. Mit leuchtenden Blicken drückte ſie 
ſeine Hand an ihr dankbares Herz, und antwortete 
auf ſeine zärtliche Frage nach ihrer Geſundheit mit 
freudigem Tone: Ach, mein Freund, das Glück iſt 
ein wunderbarer Arzt für Leib und Seele! Sehen 
Sie nur, wie meine Wangen glühen; mein Herz 
ſchlägt in feliger Unruhe! Solch ein Wangenroth iſt 
wohl das ſchönſte einer Frauentoilette, und die elaſti⸗ 
ſche Leichtigkeit einer Freude, wie ich ſie empfinde, ein 
Vorgeſchmack des himmliſchen Zuſtandes. Und das 
danke ich Ihnen. 

Juſtin küßte mit ſprachloſem Gefühle ihre Hand, 
und als die Wärterin ſich entfernt hatte, rang er, 
unter einem fröhlichen Seufzer, nach der Kraft zu der 


großen Frage an die Liebenswürdige, deren thatſäch⸗ 
liche Verneinung ihn einſt über den Ocean trieb. 

Und wie nun, Paulowna, da jedes Hinderniß ge— 
hoben iſt? Was wirft Du Deinem Freunde antwor: 
ten, wenn er Dich fragt, ob Du ſein eigen werden, 
fein Glück fein und bleiben willſt! 


Antwort, noch ehe er die Frage ganz ausgeſprochen 
hatte. Sie ſank weinend an ſeine Bruſt, und ſagte 
endlich: Wie kannſt Du noch fragen! Ach, es gab 
immer eine geheime Stimme für Dich in meinem 
Herzen, Du edler, treuer Juſtin; aber es iſt ja die 
eigenthümliche Neigung mancher Naturen, ihr Herz, 
wie unter dem Einfluſſe eines böfen Zaubers, gewalte 
ſam dem beſſern Gefühle zu verſchließen, welches das 
wahre Glück verbeißt. Du warſt ſchüchtern und fehweig: 
ſam in Deiner Liebe, und ich nicht fähig, ſie ganz zu 
verſtehen und zu würdigen. Es war hierzu eine ſtrenge 
Schule für mich nothwendig, und jetzt ſteh' ich mit 
offenem gereinigten Herzen vor Dir! Das Schickſal 
bat ebenſo wunderbar meine Verkettung an Wäringer 
gelöſt, als es ſie einſt ſchmiedete! Er rettete mein 
Kind aus den verſchlingenden Wogen, aber geſtern 
fiel es auch durch feine ruchloſe Hand dem Tode wies 
der anheim, und ſo bin ich meines Eides entbunden, 
deu ich für Dich, dem zweiten Retter Hugo's, mit 
vollſtrömendem Herzen erneue. 

Sie umarmte ihn abermals, und der Knabe drängte 
ſich liebkoſend zwiſchen Beide, als ob er die Bedeu: 
tung des Moments verſtände. Juſtin hob ihn empor, 
und Paulowna rief entzückt: Mein Hugo! 

Unſer Hugo! verbeſſerte Juſtin, und ſchlang den 
Arm um den Knaben und ſeine glückliche Mutter, und 
ſo war in der ſchönen Gruppe der ſchöne Lebensbund 
geſchloſſen. 

Etwa ſechs Wochen ſpäter flaggte vor Hamburg 
luſtig ein engliſcher Dreimaſter, der das neuvermählte 
Paar an Bord hatte. Juſtin hatte inzwiſchen die Ver: 
ſöhnung Paulowna's mit ihrer Mutter zu bewirken 
gewußt, und fie war leicht zur Begleitung nach Ame: 
rika zu bewegen. Auch des jungen Mannes eigene 
Angelegenheiten waren endlich zu Stande gekommen, 


(Ne b ſt 
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Beilage.) 


und ſo ſtand er jetzt Hand in Hand mit der geliebten | 


Frau und ihrem Sohne auf dem Verdeck. Die Ars 
ker wurden gelichtet, und weiter und immer weiter 
floh der deutſche Heimathsſtrand, dem ſie ihre feuchten 
Abſchiedsblicke zuwandten, während fie der neuen Hei— 


math jenſeits des Oceanes zueilten. 
Der Blick der Geliebten enthielt ſchon die bejabende 


Des Ohio Wälderſchatten 

Winkten traut und friedlich zu 
Den ſo ſchön vereinten Gatten 
Zu des Glückes heit'rer Ruh'. 


. ueber das abfolute Veto der Krone. 


Keine Beſtimmung in unſerer neuen Verfaſſung hat wohl 
einen größeren Widerſpruch erfahren, als diejenige, durch 
welche dem Könige das ſo genannte abſolute Veto zugeſpro⸗ 
chen wird, d. h. das Recht, jedem in beiden Kammern an⸗ 
genommenen Geſetz-Vorſchlage die königliche Genehmigung 
verſagen zu dürfen. 
haben es nicht gewagt, ſich unumwunden für daſſelbe zu 
erklären; die demokratiſche Partei aber hat ohne Ausnahme 
eine ihrer ſtärkſten Waffen daraus geſchmiedet, um die 
ganze Verfaſſung beim Volke zu verdächtigen; ja, es hat 
fogar ein demoktatiſches Wahl-Comite der Stadt Köln in 
einem ſeiner Sätze die Behauptung aufgeſtellt, daß durch 


Selbſt viele conſtitutionell Gefinnte | 


das abſolute Veto unſere ganze Volks Vertretung auf den 
Standpunct des Vereinigten Landtages zurückgeführt werde, 


— eine eben fo unverſchaͤmte als handgreifliche Erdichtung, 
indem freilich der König durch eine rückſichtsloſe Anwendung 


feines Veto die Erlaſſung jedes neuen Geſetzes verhindein 
könnte, er aber dagegen nach unſerer neuen Verfaſſung eben 


fo wenig einſeitig Geſetze erlaſſen darf, waͤhrend ihm dazu 
nach der Geſetzgebung des Vereinigten Landtages das unbe⸗ 
ſchränkteſte Recht gewährt wurde. In allen Wahlverſamm⸗ 


lungen werden die verſchiedenartigſten, größtentheils aber 


verdammenden Urtheile über daſſelbe ausgeſprochen, allen 


Wahl⸗Candidaten der demokratiſchen Partei wird die Be⸗ 


kaͤmpfung deſſelben zur ſtrengſten Pflicht gemacht, und es 
hat ſeit dem bekannten Gonflicte im Monat November und 
der Octroyirung der Verfaſſung wohl kein Gegenſtand eine 
ſolche politiſche Aufregung in unſerem Vaterlande zuwege 
gebracht, als die Frage des abſoluten Veto. 

Wenn wir uns zuvörderſt zur Begründung unſerer An⸗ 
ſicht von der Nothwendigkeit des abſoluten Veto (denn 
zu dieſer wollen wir uns von vorn herein unumwunden be⸗ 
kennen) auf Autoritäten berufen wollten, ſo könnten wir 
außer von den Engländern, unſeren Lehrmeiftern in der 


conſtitutionellen Regierungsform, eine ſolche von dem ent⸗ 


ſcheidendſten Gewichte von unſeren Nachbarn in Belgien 


Beilage zu Nr. 11 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 
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entnehmen. Dieſes Volk, welchem das ſeltene Glück zu 
Theil geworden, ſich eine Verfaſſung zu geben, bevor es 
einen König hatte, welches zuerſt von allen Völkern Europa's 
es wagte, auch eine erfte Kammer, feinen Senat, aus Volks⸗ 
Wahlen hervorgehen zu laſſen, welches allen Völkern durch 
Gewährung unbedingter Glaubens: und Lehrfreihelt als 
leuchtendes Beiſpiel voranging. Dieſes ſo ſehr über alle 
politiſchen Vorurteile erhabene Volk hat dennoch in feiner 
fich frei gegebenen Verfaſſung ausdrücklich feinem künftigen 
Könige das abſolute Veto vorbehalten. Es mußte ſicher 
von der Nothwendigkeit deſſelben durchdrungen ſein, da 


es keine Rückſicht auf einen regierenden König zu nehmen 


hatte, da es auch einen König erhalten haben würde, wenn 
es demſelben nur ein bedingtes, ein ſo genanntes ſuspenſives 
Veto zugeſichert hätte, und die Aufnahme des abſoluten 
Veto in ſeine Verfaſſung kann gewiß als eine der gewichtig⸗ 
ſten Autoritäten für unſere oben aufgeſtellte Behauptung 
angeſehen werden. Allein Autoritäten, auch die gewichtig⸗ 
ſten, können zur Begründung eines ſolchen Ausſpruches an 
und für ſich allein nicht maßgebend erachtet werden; nur 
Gründe können entſcheiden, und wollen wir deßhalb auch 
ungefäumt zu deren Entwickelung übergehen. 


Zuvörderſt ſcheint uns hier eine kurze vergleichende Ueber⸗ 


ſicht zwiſchen der abſoluten und der conſtitutionellen Regie⸗ 
ruugsform an ihrem Platze zu ſein, indem bei richtig erkannter 
Stellung des Königthums in dem conſtitutionellen Staate 
ſich die Bedeutung des abſoluten Veto's von ſelbſt ergibt. 
In dem abſoluten Staate iſt in aller Wahrheit der König 
Alles in Allem; er iſt allein der oberſte Geſetzgeber, er legt 
nach eigenem Gutdünken Steuern auf, ernennt und entläßt 
ſein Miniſterium, welches ihm allein verantwortlich iſt, — 
kurz, der Ausſpruch von Ludwig XIV.: „Der Staat iſt mein“ 
— er kann in der vollſten Bedeutung auf jeden abſolut re⸗ 
gierten Staat angewendet werden. Wie ganz anders aber 
iſt es in dem conſtitutidnellen Staate! Hier kann der König 
kein Geſetz erlaſſen, welches nicht von den Kammern ange⸗ 
nommen worden; er kann keine Steuer auflegen, welche die 
Volks⸗Vertreter nicht bewilligt haben; er kann keinen Regie⸗ 
tungs⸗Act vollziehen, wozu fein Miniſterium nicht eingewil⸗ 
ligt, — kurz, von der ganzen ungeheuren Machtvollkom⸗ 
menheit, welche der abſolute König beſeſſen, iſt ihm nichts 
übrig geblieben, als das Recht, zu allen Geſetzen und Re⸗ 
gierungs⸗Verordnungen frei ſeine Zuſtimmung geben oder 
verweigern zu dürfen, kurz, nichts als das ſo genannte ab⸗ 
ſolute Veto. Und wahrlich, wohlweislich haben die politiſch 
gereiften Engländer und nach ihnen die Belgier ihrem Könige 
dieſes Recht unverkümmert belaſſen. Sie ſahen es wohl 
dein, daß nur durch das Recht der freien Zuſtimmung jeder 
von den Kammern angenommene Geſetz-Entwurf fo zu ſagen 
das Eigenthum des Königs wird, daß es dann nicht mehr 
dem Volke, welches das Geſetz beachten ſoll, als das Ergeb⸗ 
niß der herrſchenden Mehrheit in den Kammern, ſondern als 


der Willensausdruck des unverletzlichen und unverantwottli⸗ 
chen Königs erſcheinen muß, und daß dadurch jedem Geſetze 
der Stempel einer Würde und Heiligkeit aufgedrückt wird, 
welchen ſchon faſt alle Geſetzgeber des Alterthums ihren Ge⸗ 
ſetzen einzuprägen bemüht waren, um dem Hange der Auf⸗ 
lehnung gegen den nothwendigen Zwang eines jeden Geſetzes, 
welcher vom Anfange der Zeiten bis zu den heutigen Tagen 
nur zu ſehr der menſchlichen Natur inne wohnt, einen heil⸗ 
ſamen und gleichſam übernatürlichen Damm entgegen zu 
ſtelen. Ein bedingtes, ein fo genanntes ſuspenſives Veto, 
wodurch dem Könige nur das Recht eingeräumt wird, einige 
Male einem Geſetz-Entwurfe feine Zuſtimmung verſagen zu 
dürfen, welcher dann nach wiederholter Zuſtimmung der 
Kammern auch ohne die königliche Genehmigung zum Geſetze 
wird, — ein ſolches bedingtes Recht kann zur Erreichung 
jenes erhabenen Zweckes nicht genügen, indem dann bei einem 
jeden ſancttonirten Rechte dem Volke der Gedanke nahe läge, 
daß das Geſetz auch ohne Genehmigung des Königs würde 
beſtehen können, und ihm alſo dadurch der Schimmer der 
höheren Autorität benommen wäre; nur die freie königliche 
Zuſtimmung, nur das abſolute Veto kann dem Geſetze dieſe 
erhabene Weihe verleihen. 

Wir ſind überzeugt, daß viele unſerer Leſer über die Nütz⸗ 
lichkeit dieſes königlichen Vorrechtes mit uns übereinſtimmen 
werden, daß ſie ſogar, und namentlich für unſere Zeiten, 
in welchen bei dem beſtändigen Wechſel von Perſonen und 
Syſtemen eine unwandelbare höchſte Autorität aufs drin⸗ 
gendſte geboten iſt, die Nothwendigkeit des abſoluten 
Veto gelten laſſen möchten, wenn ihnen nur nicht anderer⸗ 
ſeits die Ausübung deſſelben für die Fortentwickelung, ja, 
ſelbſt für die Exiſtenz unſeres conſtitutionellen Staates ſo 
äußerſt bedenklich erſchiene. Und wirklich, wenn man dieſes 
Recht in feiner Abſtractheit betrachtet, wenn man ſich denkt, 
daß es demgemäß dem Könige unbedingt freiſtehen ſolle, 
jeden von den Kammern adoptirten Geſetzes⸗Vorſchlag zu 
verwerfen und ſo die ganze Mitwirkung der Volks⸗Vertretung 
an der Geſetzgebung illuſoriſch zu machen, ſo möchte man ſich 
trotz der oben entwickelten Nützlichkeit des abſoluten Veto 
dennoch höchſt ungern zu deſſen Gewährung entſchließen 
können. Doch wenden wir uns wieder zur Löſung dieſer 
Bedenken zu den ſchon längere Zeit hindurch conſtitutionell 
regierten Staaten, zu den Belgiern, und namentlich zu un⸗ 
ſer aller Lehrmeiſtern, den Engländern, und ſo finden wir 
bei allen dieſen Völkern die unerwartete Erſcheinung, daß 
in England beinahe ſeit zwei Jahrhunderten, in Belgien 
und ſelbſt in Frankreich von feinem als fo herrſchſüchtig der⸗ 
ſchrieenen letzten Könige dieſes königliche Vorrecht auch nicht 
ein einziges Mal in Ausübung gebracht worden. Dieſe un⸗ 
wandelbare, übe reinſtimmende Verfahrung-Weiſe in allen 
conſtitutionellen Staaten kann nicht in der Perſönlichkeit 
der jedesmaligen Regenten begründet ſein; in England hat 
es gewiß in der langen Reihe von Königen während der letzten 
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zweihundert Jahre auch ſolche gegeben, welchen ficher nicht 
alle Geſetze genehm waren, die von ihren beiden Parlaments⸗ 
Häuſern beſchloſſen worden, und fo konnen wir für jene 
oben erwähnte Erſcheinung der Nichtanwendung jenes Vor⸗ 
rechtes nur darin eine Erklärung finden, daß in der conſti⸗ 
tutionellen Staatsform auch noch eine andere Einrichtung 
vorhanden fein müſſe, welche jene Anwendung unmöglich 
macht, — daß, um es mit Einem Male auszuſprechen, 
die Kammern ein unfehlbares Mittel haben, um die Krone, 
wenigſtens binnen Jahresfriſt, zur Zurücknahme deſſelben 
zu zwingen. Geſetzt nämlich, der König habe einem 
von beiden Kammern genehmigten Geſetz-Entwurf ſeine 
Zuſtimmung verſagt, ſo würde natürlich zuerſt das Mini⸗ 
ſterium abdanken, welches den fraglichen Entwurf entweder 
einbrachte oder doch genehmigte; der König aber würde 
wohl ein Miniſterium finden, welches mit ſeinen Anſichten 
übereinſtimmte, und wenn auch die Kammern, was ſie 
gewiß in confequenter Weiſe thun würden, gegen dieſes 
ihnen mißliebige Miniſterium bei jeder Gelegenheit ein 
Mißtrauens-Votum ausſprächen, ſo könnte doch gemäß 
der in alle Verfaſſungen aufgenommenen Königlichen Prä— 
rogative der König auch ein ſolches mißliebiges Miniſterium 
ohne Verfaffungs = Verletzung im Amte behalten. Allein 
mittlerweile tritt die Periode ein, in welcher alljährlich von 
den Kammern die Steuern bewilligt werden müſſen; dieſe 
werden ſie unfehlbar dem mißliebigen Miniſterium verwei⸗ 
gern und dadurch nicht bloß dieſes zum Rücktritt veranlaſſen, 
nein, ſie werden auch dem Könige erklären, daß ſie keinem 
Miniſterium die Steuern bewilligen würden, welches nicht 
die Genehmigung des fraglichen Geſetzes ertheilte, gegen 
welches der König früher ſein Veto eingelegt, und da ohne 
Genehmigung der Steuern die ganze Staats: Maſchine 
augenblicklich in Stockung geriethe, fo müßte der König 
nothgedrungen fein öffentlich ausgeſprechenes Veto zurück⸗ 
nehmen und würde ſo ohne den geringſten dauernden Erfolg 
ſeinem königlichen Anſehen eine niemals narbende Wunde 
geſchlagen haben. Dieſe Rückſichten ſind es allein, welche 
alle conſtitutionellen Könige abgehalten haben und auch in 
Zukunft abhalten werden, von ihrem abſoluten Veto Ges 
brauch zu machen. Es muß denſelben verbleiben, um allen 
Geſetzen durch ihre freie Zuſtimmung den Stempel einer 
unwandelbaren höheren Autorität aufzudrücken; ſie werden 
es niemals in Anwendung bringen, weil das abſolute Steu⸗ 
erbewilligungs⸗Recht der Volks⸗Vertretung eine unfehlbare 
Macht gegen daſſelbe in die Hand giebt und dem Volke in 
jeder Beziehung eine unbeſchränkte Selbſt⸗Regierung ſichert. 

Möge darum das preußiſche Volk ſich beruhigen, wenn 
auch das abfolute Veto, wie wir es mit Zuverſicht voraus⸗ 
zuſehen wagen, in ſeine endgültige Verfaſſung aufgenommen 
wird. Unſer König, wie auch irgend einer von feinen Nach⸗ 
folgern, wird eben ſo wenig von demſelben Gebrauch machen, 
als wie es von einem anderen conſtitutionellen Könige ange⸗ 
wendet wird. Auch wir werden, wie unſere conſtitutionell 
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regierten Nachbar: Völker, auf verfaſſungsmäßigem Wege 
und frei von allen Einflüſſen der Krone uns ſelbſtſtaͤnd ig 
weiter entwickeln; allein ein ſtarkes Königthum wird den 
immer hoher fluthenden anarchiſchen Gelüſten einen un: 
durchdringlichen Wall entgegen ſetzen, und ſo wird hoffent⸗ 
lich auch für unſer theures Vaterland die goldene Zeit an⸗ 
brechen, wo es nicht mehr eines Waldes von Bayonnetten, 
ſondern nur der weißen Stäbe von Schutzmännern bedarf, 
um die ungeſtümen Ausbrüche von ungewohnter Freiheit 
mit Ruhe wieder in ihr ſicheres Bett zu leiten. Möchte 
doch dieſe von allen ſo heiß erſehnte Zeit nicht zu lange auf 
ſich warten laſſen! (Kölniſche Ztg.] 


Kongreß der Handwerker und Kaufleute. 


Die Breslauer Zeitungen berichten darüber Folgendes: 
Am 30. Januar Vormittags hielt der durch das Miniſte⸗ 
rium einberufene Congreß der Handwerker und Kaufleute 
noch eine Schlußſitzung, in welcher den Deputirten Seitens 
des Handelsminiſters eröffnet wurde, daß das Miniſterium 
auf die von dem Congreß gefaßten Beſchlüſſe eingehe und 
dieſelben mit nur geringen Modificationen ſo ſchleunig wie 
mög ich durch die Geſetzſammlung publiciren werde. Nach⸗ 
dem der Handelsminiſter die Deputirten noch darauf auf⸗ 
merkſam gemacht hatte, welche Nachgiebigkeit die Regierung 
in dieſen Angelegenheiten beweiſe, wie ſie ſogar geneigt ſei, 
die von dem Congreß beantragten Gewerbe- Gerichte, die 
ſich zu den übrigen Staatseinrichtungen durchaus abnorm 
verhielten, einzuführen, und wie die Deputirten namentlich 
aus entfernten Landestheilen ſchleunigſt hierüber in ihre 
Heimath berichten möchten, wurde demſelben noch eine 
Adreſſe überreicht. In dieſer werden, nachdem dem Mi⸗ 
niſter der Dank der Abgeordneten ausgeſprochen, noch drei⸗ 
zehn an die Kammern zu machende Vorlagen gefordert. 

Der Handelsminiſter, ohne vorläufig näher auf den In⸗ 
halt der Adreſſe einzugehen, eröffnete den Deputirten, daß 
er ihnen eine Audienz bei Sr. Majeftät dem Könige ausge⸗ 
wirkt, und daß ſie ſich daher ſofort in ſeiner Begleitung 
nach dem königl. Schloſſe begeben möchten. Hier wurden 
fie alle einzeln Sr. Majeſtät durch den Handelsminiſter und 
durch Hrn. Schützendorf aus Köln, dem Präſidenten der 
Privatconferenzen der Handwerker, vorgeſtellt und richteten 
Se. Majeftät an jeden der Deputirten einige Fragen, meiſt 
in Betreff der induſtriellen und gewerblichen Zuſtände ihrer 
Heimath. Den Deputirten aus Preußen ſagten Se. Maj, 
daß, wenn Alles ruhig bliebe, die Oſtbahn demnächſt mit 
einem bedeutenden Aufwand von Mitteln in Angriff genom⸗ 
men und mit dem Bau von Chauſſeen und Vicinalwegen 
vorgeſchritten werden ſolle. Den Deputirten aus Minden 
fragte der König: „Bei Ihnen zu Haus, da ſteht es gewiß 
noch am Beſten mit dem Handwerker?“ Der Deputirte 
nahm hiervon Gelegenheit, Se. Maj. auf den traurigen 
Zuſtand der Fabrikarbeiter und Bergleute in Weſtphalen hin⸗ 
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zuweiſen. Gegen den Deputirten aus Hirſchberg äußerte 
Se. Majeſtät: „Die Hirſchberger find unartig, fie haben 
ſchon oft verſprochen, ſie wollten ſich beſſern, thun es aber 
nicht; doch hinkomme ich nicht, ich glaube, wenn ich hin⸗ 
kaͤme, würden ſie zu Kreuz kriechen. Nun ich denke, 
Hirſchberg wird eine Revolution machen, die mir gefällt.“ 
— In ähnlicher Weiſe, wenn auch weniger auf die politi⸗ 
ſchen Zustände hinweiſend, äußerten ſich Se. Maj. gegen 
die Uebrigenz warnten noch im Allgemeinen davor, daß doch 
die Handwerker unter der Affociation nicht das verſtehen 
möchten, was man in Paris darunter verſtände, und ent⸗ 
ließen hierauf die Deputirten. . 

Man erwartet die Publikation des die Gewerbefreiheit 
beſchräͤnkenden, zugleich die Bildung von Innungen, Ge: 
werbe⸗Gerichten und einem Gewerberath beſtimmenden Ge: 
ſetzes ſchon in den nächften Tagen und haben faſt alle Depu⸗ 
tirte Berlin verlaſſen, um ſo ſchleunig wie möglich in ihrer 
Heimath die Bildung der Innungen zu bewerkſtelligen. 


Hirſchberg den 5, Februar 1549, 
Die Wahl der Deputirten iſt vollzogen und wie ſchon zu 
erwarten ſtand, hat die Demokratie im Hirſchberg⸗Landes⸗ 
huter Kreiſe geſiegt. Es waren 338 Waͤhler anweſend. 
Davon gaben 201 Waͤhler dem früheren Deputirten des Hirſch⸗ 
berger Areiſes, Herrn Dr, Elsner aus Breslau und 206 
Wähler Herrn Paſtor Schmidt aus Ober⸗Haſelbach (fruͤ⸗ 
Er Deputirter für den Landeshuter Kreis) ihre Stimmen. 
eide ſind demnach Deputirte der beiden Kreiſe. Bei dem 
erſten Turnus der Wahl ſtellten ſich die Stimmen alfo: 
Herr Dr. Elsner 201, Herr Hauptzollamts = Infpector 
Schulze 117, Herr Kaufmann Scheller 13, Herr Paſtor 
Schmidt 4, Herr Paſtor Heſſe 2, Herr Dr. Scholtz 1. 
Bei dem zweiten Turnus: 
Herr Paſtor Schmidt 206, Herr Hauptzollamts⸗Inſp. 
Schulze 106, Herr Kaufmann Scheller 22, Herr Paſtor 
Heſſe 2, Herr Dr. Scholtz 2. . 


Orden ⸗ Verleihung. 

Se. Majeſtät der König haben dem Kreis ⸗Chirurgus 
Güttler zu Hirſchberg, dem Gerichtsgeſchwornen Kopp 
zu Schreiberhau, dem Richter Neumann zu Petersdorf 
und dem Wundarzt Ifter Klaſſe Flügel zu Fiſchbach das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

462. Die geſtern Abend zwar ſchwer aber gluͤcklich 9 2 — 

Entbindung ſeiner geliebter Frau, von einem geſunden Maͤd⸗ 

chen, zeigt ergebenſt an Paſtor Herold. 
Reibnitz, den 4. Februar 1849. 


Todesfall⸗ Anzeigen. 
464. Entfernten Freunden und Verwandten die traurige 
Anzeige, daß Gott meinen guten Gatten und Vater, den 
Lehrer Herrn Johann Gottfr. Scholz, im Alter von 
39 Jahren, zu fruͤh für mich und mein Kind zu höherem 
Wirken abrief. Lauban, den 25. Januar 1849. 
Verw. Scholz, geb. Müller, 


474. Todes Anzeige. 
Oktb ae) | 
Den 7. Oktbr. ‚endete zu St. Petersburg der Tapezier⸗ 
Meiſter Herr Friedrich Wilhenm Schneider, von hier 
gebitig, an Leber: und Bruft= Entzündung fein thätiges 
eben, in dem 34. Lebensjahre. Er hinterläßt eine Frau und 
einen Sohn von 7 Monaten. Dies zeigt ſeinen Bekannten 
und Freunden ergebenſt an ſeine tief trauernde Schweſter 
J. Chr. Roſina Schuſter, geb. Schneider 
Hirſchberg, den 5. Februar 1840. 


— — — — —ʒ — — — 


Tages⸗Begelenheiten. R 
Den 3. Jan. Nachmittags wurden in dem Haufe des Con⸗ 
dukteur Spoͤer zu Polsnitz die beiden Inwohnerleute: der 
Tiſchlergeſell Amand Stephan aus Ottmachau, und die Chri⸗ 
ſtiane Thaͤsler, aus Schmiedeberg gebuͤrtig, dort in einer Stube 


wohnhaft, im Bette liegend, entſeelt gefunden. Nach aͤrztli⸗ 


cher Unterſuchung des Doktor Erhard aus Freiburg ſind dieſel⸗ 
ben am Kohlendampf erſtickt, und da die Perſonen ſchon 
mehrere Tage gelegen und in Faͤulniß uͤbergegangen, waren 


465. Vielfach ausgeſprochenen Wuͤnſchen nachgebend, iſt die 
am Schluſſe des Jahres 1848 in der katholiſchen Pfarrkirche 
zu Warmbrunn vom Herrn Caplan F. Neugebauer ab⸗ 
gehaltene ion ge dem Druck uͤbergeben, der Verkauf mir 
in Commiſſion gegeben, und der Ertrag zu wohlthaͤtigen 
Zwecken beſtimmt worden. 
Dieſelbe iſt zum Preiſe von 1 ſgr. zu haben in der 
Buchhandlung des C. J. Liedl 
in Warmbrunn. 


% Otto Hoffmann, 


Buchhändler in Löwenberg, 
nimmt Beſtellung an auf 


Meyer's Nuiverſum, 
Dreizehnter Jahrgang. 


Der ganze Jahrgang von 12 Mongtsheften mit 48 der ſchoͤnſte 
a Stahlſtiche, ſcüntes 


ſammt einer Prämie von 4 Thlr. an Werth 
koſtet nur 2 Thaler Pr. Cour. 4 


Das Univerfum umfaßt die Welt und bringt Alles, 
was Natur und Kunſt Herrliches in ihr geſchaffen haben, 
durch Bild und Wort zur lebendigen Anſchauung. — Es iſt 
kein gewoͤhnliches Buch. — In bezaubernder Weiſe ſtellt der 
Verfaſſer mit des Gedankens Unermeßlichkeit bald Vergan⸗ 
2 bald Gegenwart, bald Geſchichte, bald Zuſtaͤnde, 

ald vorzugsweiſe die äußere Srfdeinung: bald mehr die 
geiſtige Betrachtung in feinen Rahmen und führt dem Lefer 
eine Reihe von Bildern vor, in welchen ſich eine reiche Ideen⸗ 
welt widerſpiegelt, die ein magiſches Licht auf alle Gegen⸗ 
ſtände wirft und alle Geſtaltungen beſeelt. — Meyer's 


* 


’ — 


univerſum iſt dadurch ein Liebling des Publikums 
geworden u. mehrt den Kreis ſeiner Abnehmer mit jedem Jahre. 


Durch die Beſtellung 
auf den dreizehnten Band von Meyer's 
Univerſum 
erwirbt ſich jeder Subſeribent folgendes Mei⸗ 
ſter werk der Kunſt unentgeltlich: 


Den Seeſturm, 
nach Smith's berühmten Gemälde in Stahl geſtochen von 
1 


Metzeroth. 
Groß Quer⸗Imperial⸗Folio. Ladenpreis: 4 Thaler. 


Dieſes Bild ift dag Gegenſtück zur „Seeſchlacht,“ 
welches Kunſtblatt als Prämie zu Meyer's Univerſum, 
12tem Jahrgang, gegeben und mit allgemeiner Be: 
wunderung aufgenommen wurde. 

Dort, in der Seeſchlacht, war der Kontraſt des ru⸗ 
1 57 faſt ſpiegelglatten Meers mit dem entſetzlichen Men⸗ 

chenkampf; hier iſt's die aufgeregte Natur, vor deren 
Drohen friedliche Menſchen beben und flüchten. Beide Vilder 
55 5 Kunſtwerke einzig und von hoͤchſter pathetiſcher 
Wirkung. 

Wer auch die „Seeſchlacht“ zu haben wuͤnſcht, 
kann ſich ſolche noch durch Bezug des 12. Jahrgangs des 
Univerſums (ſo länge der kleine Vorrath reicht) verſchaffen. 

Hildburghauſen, am 1. Januar 1849. 


Das Bibliographiſche Inſtitut. 


453. Der j 
wohlfeilſte Atlas in der ganzen Welt!!! 
U 24. 1 
Meyer's Jeitungs⸗Atlas 
in ſechzig geſtochenen Blättern 
jedes zu nur einem Silbergroschen 
i (3½ Xr. rhu.) 
zu nutz a 
aller deutſcher Zeitungsleſer und aller 
Derjenigen, 
welche einen ſyſtematiſch geordneten, 
neuen, vollſtändigen, ganz zuverlaͤſſigen und auf das 
Schoͤnſte in Stahl geſtochenen Atlas (Kartenſammlung) 
üder alle Länder und Staaten der Erde mit den 
Plänen der Hauptftädte und Hauptfeſtungen, 
und von Ueberſichtstabellen über Bevoͤlkerungen, 
ilitaͤrmacht, Einkünfte, Handels⸗ und Gewerbeverhältniffe 
und vieles andere Wiſſenswerthe begleitet, 
für den allergeringſten Preis wünſchen, 
der jemals für ein Werk dieſer Art gefordert worden iſt. 
Jedes forgfältig kolorirte Blatt in groß Quart 
koſtet nur einen Sgr. oder 3 Kreuzer rhein. 
im Subſcriptionspreiſe. 
Die Eubferipfion dauert von heute — 1. Jan. — an 3 Mor 
nate. Nachher tritt der um 50 Prozent hoͤhere Ladenpreis ein. 
Jede Woche, vom 15. Maͤrz an, erſcheint eine 
Lieferung von 2 kolorirten Karten in farbigem Umſchlag. 
Alle ſoliden Buchhandlungen (in Löwenberg 


Otto Hoffmann) nehmen Beſtellung 
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an und gewähren Subſeribenten⸗Sammlern auf ſieben 

Exemplare ein achtes als Frei⸗GEremplar. — 
Nächſtes Frühjahr gibt's Krieg! ſagen die 
politiſchen Propheten. Da muß alſo jeder Zeitungsleſer 
gerüſtet ſeyn; das heißt, jeder muß einen Atlas 
im Hauſe baben, damit er die Märſche der Armeen 
verfolgen, den Stand der Truppen ſich deutlich machen, 
die Schlachtfelder aufſuchen und die Belagerungs- 
operationen beobachten könne. — Gibt's aber keinen 
Krieg — nun, um ſo beſſer: der Zeitungsatlas 
iſt darum um kein Haar ſchlechter und weniger nütze, 
als wenn die ganze Welt in Kriegsflammen loderte. 
Darum beftelle man für alle Fälle, aber um jede Ver⸗ 

wechſelung zu vermeiden, ausdrücklich: 
Meyer's Zeitungsatlas 
im Verlage des Bibliographiſchen Inſtituts 
in Hildburghauſen. 


— — — 
467. Mittwoch den 7. Februar, Nachmittag 5 Uhr, Extra⸗ 
Sitzung des conſtitutionellen Vereins für Warmbrunn und 
Umgegend im „Adler“ zu Warmbrunn, und Freitag den 
9. Februar, Nachmittag 5 Uhr, regelmäßige Sitzung des⸗ 
ſelben Vereins zu Hermsdorf u. K. 5 f 
Die Sitzungen ſind, wie gewoͤhnlich, oͤffentliche. 
der Muſik. 
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2 480, Verein zur Beför 
; Freitag den 9. Februar 


Ztes Abonnement-Concert 
im grossen Saale des Ressonrcen - Gebäudes 
Einzelne Billets, a 7½ Sgr., sind in der Expedition 
des Boten zu haben. Kassenpreis 10 Sgr. 

Einlass & Anfang 7 Uhr. 
Das Directorium, 
Ungerer. Genolla. , Schwantke. Tschiedel. 
ee DEE 222225555 
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Amtliche und Privat: Anzeigen. 
444. In Bezug auf das Inſerat des konſtit. Vereins für 
Hirſchberg und Umgegend v. 23. d. Mis. in Nr. 8 des Bot. 
aus dem Rieſengebirge, betreffend den Fond zur Unter⸗ 
ſtützung armer Spinner und Weber in Schleſien bringe ich 
hierdurch, um mehrſeitigen Anfragen zu begegnen, zur 
öffentlichen Kenntniß: 

Daß auf Anordnung des Königl. Ober⸗Praͤſidiums bereits 
ſeit mehreren Wochen eine Kreis-Hilfs-Kommiſſion, zu wel⸗ 
cher außer mehreren anderen Sachverſtändigen auch zwei be⸗ 
währte Webermeiſter aus verſchiedenen Gegenden des Kreiſes 
als Mitglieder zugezogen worden, unter Vorſitz des Land⸗ 
raths ins Leben getreten iſt, deren Aufgabe es ſein wird, 
nach Maßgabe der von ihr unter dem 6. d. Mts. eingereich⸗ 
ten Vorſchläge, welche ſich vorzugsweiſe 

J) auf Ankauf von Garnen unter gehöriger Kontrole, 

2) auf Austheilung dieſer Garne zum Weben und Ankauf 

von Leinwand, { ' 

3) auf Beſchäftigung Arbeitsfägiger Weber und Spinner 

mit Straßenarbeit 


erſtr ecken, für die zweckmäßige e der zu erwar⸗ 
tenden Unterſtützungs⸗Gelder Sorge zu tragen. Sei ini 

Eine vorläufige Summe von 1000 Thlr. iſt bereſts ans 
gewieſen worden und hat ſich die genannte Kommiſſion ein⸗ 
ſtimmig dafür entſchieden, daß, da dieſelbe zu gering iſt, 
um mit Erfolg den Ankauf von Garn und Leinwand zu be⸗ 
ginnen, fie zur Beſchäftigung Arbeitloſer zu verwenden, 
in Folge deſſen bereits feit längerer Zeit gegen 300 Menſchen 
auf den Straßen zwiſchen Erdmannsdorf und Arnsdorf, ſo⸗ 
wie zwiſchen Lomnitz und Fiſchbach beſchäftigt werden, von 
denen der größte Theil, wenn er ohne Arbeit wäre, ſich mit 
Weben und vorzugsweiſe mit Spinnen ſeinen kümmerlichen 
Unterhalt zu erwerben genöthigt ſein würde. 

Endlich ſind vorlaufig 3000 Thlr. Behufs Fortſetzung 
der Straße von dem Viteiolwerk bei Schreiberhau durch das 
Zackenthal angewieſen worden, womit jedoch erſt beim Gin: 
tritt der günſtigen Witterung begonnen werden kann. 

b Was ſchließlich den auf 3029 Thlr. geſtiegenen Fond des 
hieſigen Vereins zur Abhilfe der Noth unter den Webern und 
Spinnern betrifft, ſo wird die damit beauftragte Kommiſſion 
binnen Kurzem öffentlich Rechnung darüber ablegen. 

Hirſchberg, den 31. Januar 1849. a 

Königlicher Landrath. 
Im Auftrage: v. Grävenitz. 


447. Holz⸗ Verkauf. 

Montogs, den 12. Februar, von fruͤh 9 Uhr ab, ſollen 
auf dem Pflanzberge mehrere Birken, 9705 und Kiefern, 
auf dem Stamme, meiſtbietend, gegen ſofortige Bezahlung, 
verſteigert werden; wozu Käufer hiermit eingeladen werden. 

Die Gartenanlagen ⸗Deputatſon. 


469. Betaunt machung. 

Dem Publikum wird hiermit bekannt gemacht, daß vom 
Iſten d. Mts. ab ihre Backwagren anbieten und nach ihren 
Selbſt⸗Taren für 1 Fab geben: 

Brodt: die Bäcker: Kuppke 2 Pfd.; Körnig 1 Pfd. 24 Lath; 
Jaͤniſch 1 Pfd. 20 Loth; Bruͤckner 1 Pfd. IS Loth; die 
übrigen Bäcker: J fd. 16 Loth. 21 f 

Semmel: die Bader: Jaͤniſch 10 ½ Loth; Pudmenzky 
10 Loth; Richter 17 Loth; die übrigen Baͤcker: 18 Loth. 


Die Fleiſcher verkaufen alle Sorten Fleiſch zu gleichen 
reiſen, nämlich: das Pfund Rindfleiſch 2 Sgr. 6 Pf., 
chöpſenfleiſch 2 Sgr. 6 Pf., Schweinefleiſch 3 Sgr. 6 Pf., 

Kalbfleiſch 1 Sgr. 9 Pf. 

Hirſchberg, den 4. Februar 1849. 

Der Magiſtrat. (Polizei⸗ Verwaltung.) 

4. Branerei: Verpachtung. 
Das hieſige ſtädtiſche Brau⸗Urbar nebſt Wrennerei und 

Ausſchank, mit den dazu gehörigen, aut eingerichteten Localien, 

ſoll von Johannſ d. J. ab auf fernere Drei Jahre meiſtbietend 

verpachtet werden. Hierzu iſt ein Termin auf 

den 14. Marz c., Vormittags um 9 uhr, 

in unferm Seſſſonszimmer anberaumt, zu welchem quallftcirte 
und cantionsfähige Brauer mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß der Zuſchlag vorbehalten bleibt. 
Die Pachtbedingungen ſind wahrend der Amtsſtunden bei 
uns einzuſehen. 
Bolkenhain, den 31. Januar 1849. 
Der Magiſtrat. 
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hauſung auf 


439. In Folge hoͤherer Genehmigung ſollen in Zukunft 


die Wochenmaͤrkte anftatt des Sonnabends 
Mittwochs r eit 
abgehalten werden, fo wie auch die Viehmaͤrkte jedesmal 
» am zweiten Jahrmarktstage 
abgehalten. Laͤhn, im Januar 1849. 
Der Magiſtrat. 


450. Reſubhaſtations⸗Patent. 

Die zu Pantzelsdorf, Landeshuter Kreiſes, sub No. 41 
und 42 belegenen Grundſtuͤcke, beſtehend aus einer neu er⸗ 
bauten Waſſermehlmuͤhle, einem Graſegarten von 4 Schffl. 
und einem Ackerſtuͤck von 5½ Scheffel Breslauer Maaß Aus⸗ 
ſaat, gerichtlich auf 1522 rtl. 10 fgr. abgeſchaͤtzt, ſoll 

den 7. Mai d. J., Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hier in Landeshut anderweit 
ſubhaſtirt werden. Taxe und neueſter Hypothekenſcheln find 
in der Regiſtratur einzuſehen. 

Landeshut, den 24. Januar 1849. 

Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Nieder⸗Blasdorf. 


gez. Speck. 


Zu verpachten. 
449. Ich bin Willens meine zweckmäßig eingerichtete Ofen⸗ 
fabrik, mit oder ohne Inventarium, ſofort zu verpachten. 
Näheres erfahren Pachtliebhaber auf mündliche Anfrage bei 
unterzeichnetem Beſitzer. Liegnitz, den 1. Febr. 1849. 
C. A. Steinbrecher. 


461. Brauerei- und Gaſthof⸗Verpachtung. 

Die zu meiner Erbſcholtiſei gehörige, ganz neu erbaute, 
auf das Beſte eingerichtete, und mit allen vollſtaͤndig dazu 
gehörigen Utenſilien verſehene Brauerei beabſſchtige ich nebſt 
der auf meinem Grundſtuͤck zeither betriebenen Schank⸗ und 
Gaſtwirthſchaft, Oſtern dieſes Jahres zu perpachtev. Zu 
dieſem Zweck habe ich einen Licitations-Termin in meiner Be⸗ 


den 5. Maͤrz d. J., Nachmittags 2 Uhr, 

anberaumt, und erlaube mir die etwa darauf reflectirenden 
Pachtliebhaber zu demſelben ergebenſt einzuladen. Der Pacht⸗ 
vertrag ſelbſt kann mit dem Meiſt⸗ und Beſtbietenden im Ter⸗ 
min ſofort gerichtlich geſchloſſen werden, und bemerke ich nur, 
daß der Pächter eine Caution von 200 rtl, zu erlegen hat. Die 
übrigen Pachtbedingungen konnen jederzeit bei dem Unterzeich⸗ 
neten eingeſehen werden. 

Mein gedachtes Grundſtuͤck liegt an der Chauſſee zwiſchen 
Landeshut und Schmiedeberg und iſt von jeder dieſer Städte 
1 Meile entfernt. Ein am Gaſthof belegener Geſellſchafts⸗ 
garten mit Kegelbahn iſt in der Verpachtung mit inbegriffen, 

u dem Orte ſelbſt, fo wie auch in der naͤchſten Umgebung 
exiſtirt kein derartiges Etabliſſement. Die vorhandene Stal⸗ 
lung bietet fuͤr 20 Pferde Raum. C. J. Hentſchel. 

Nieder⸗Schreibendorf, den 6. Februar 1819, f 


Anzeigen vermiſchten Ju halts. 

451. Der Unterzeichnete erbietet ſich, wiederum einige Kna⸗ 
ben, im Alter von 10 bis 12 Jahren, in Penſion zu nehmen 
und verfpricht: auf die Erzſehung derſelben die größte Sorg⸗ 
falt zu verwenden, ſo wie ſie durch den erforderlichen Un⸗ 
terricht fir, den Eintritt in das bürgerliche Berufsleben oder 
für die Aufnahme in die mittleren Klaffen einer hoͤhern Lehr⸗ 
anſtalt vorzubereiten. Wegen der naͤhern Bedingungen wol⸗ 
len hierauf reflectirende Eltern oder Vormünder ſich gefaͤl⸗ 
ligſt an den Unterzeichneten wenden. . 

Wederau bei Jauer. { Klein, Paſtor. 
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Strohhüte werden gewaſchen, gebleicht und appretirt 


481. 


— 


und nach diesjährigen Fagons umgenaͤht und moderniſirt in 
der Damen⸗Putz⸗ Handlung von Emma Schwantke, 
innere Schildauer Straße Nr. 231. 


Dankſag ung. 
455. Durch die ehrenden Beweiſe liebevoller Theilnahme, 
welche ſowohl vor der Beerdigung unſerer guten Mutter, der 
verwittweten Tuchfabritant K. C. Se 1 del, als auch 
durch die fo zahlreiche Begleitung zu ihrer Ruheſtaͤtte erzeigt 
wurden, fühlen wir uns veranlaſſt unſern tiefgefühlteften 
und ergebenſten Dank hiemit abzuſtatten. 
Hirſchberg. Die Hinterbliebenen. 


477. Ein junger Mann, dem gebildeten Stande angehoͤ⸗ 
rend, von ſtrengſter Rechtlichkeit und 500 Rthlr. Gehalt, 
ſucht aus Mangel an entſprechender Damendekanntſchaft 
auf dieſem Wege eine gebildete und gemuͤthliche Lebensge⸗ 
faͤhrtin. Briefe werden unter der Adreſſe: L. O. R. poste 
restante Berlin franco angenommen. Um ſtrengſte Dis: 
kretion wird gebeten und ſolche auch zugeſichert. 


463. War d n n 3 

Es ſind in der Nacht vom 31. Januar bis 1. Februar 
durch einen Einbruch in unſere Behauſung nachſtehende Sa⸗ 
chen geſtohlen worden: ein gelbpolirter Spiegel, eine roth⸗ 
und ſchwarzearirte Tiſchdecke, eine zinnerne Suppenkelle, 
Ya Duzend Kaffeelöffel, eine neue ſchwarzſeidene Winters 


haube, ein leinenes Tiſchtuch, ein Paar neue parchentne Un: 


terhoſen, ein Paar neue blau: und fmarsgeftzeifte zeugne 
Beinkleider, ein Paar blaugeſtreifte zeugne Beinkleider, bes 
reits noch neu, ein Paar rohe leinene Beinkleider, eine 
Quantität Stiefel⸗ und Schuhwerk verſchiedener Sorten, 
worunter ſich ein Paar langſchaͤftige befinden, wo die Nath 
ſich vorn befindet; wir warnen daher Jedermann vor dem 
Ankauf derſelben und bitten zugleich, wenn dergleichen Sa⸗ 
chen zum Vorſchein kommen ſollten, davon Anzeige zu ma⸗ 
chen und uns zur I rn behilflich zu ſein. 
Hirſchberg, den 2. Februar 1849. = 
Die Patrimonial⸗Gerichts⸗Executor 
Scholz' ſchen Eheleute. 
445. In No. 9 des Boten a. d. R. erwähnt eine Anzeige aus 
Seichau auch den Bau der katholiſchen Schule daſelbſt. Zur 
Berichtigung der dort ausgeſprochenen Anſicht fühlt ſich der 
Unterzeichnete veranlaßt, zu erklären : die als Patronat nur 
zu zwei Dritt⸗Theilen verpflichtete Gutsherrſchaft hat das 
Schulhaus freiwillig aus eigenen Mitteln erbaut; nur die 
hieſige evangeliſche Gemeinde ſammt den Gemeinden Herr⸗ 
mannsdorf, Schlaup, Weinberg und Hennersdorf haben den 
größten Theil der Fuhren geleiſtet, die hieſige katholiſche 
Gemeinde zahlte 70 Rthlr. auf Nebenausgaben. 
Seichau, den 1. Februar 1849. 
G. J. Loewe, Pfarrer. 


Strohhuͤte jeder Art werden auf das Schönfte und Billigſte 
gewaſchen, appretirt und nach der neueſten diesjährigen Facon 
umgenaͤht und moderniſirt in der 

Damen-Pug: und Poſamentierwaaren-Handlung von 


Hirſchberg. 
458. Bekanntmachung. 
Da der Andrang von Auswanderern dies Jahr ſehr groß 
iſt, ſo nehme ich Veranlaſſung diejenigen Perſonen aufzu⸗ 
fordern, welche geſonnen find noch dieſes Fruͤhjahr vom 
Gentral:Berein befördert zu werden, ſich unter Anzahlung 
des bekannten Aufgeldes a 10 rtl. und 30 rtl., die frei oder 
halb frei überzufahren wünſchen, mit Beibringung ortsrich⸗ 
terlicher Atteſte, bis Mitte Februar bei Unterzeichnetem für 
beſtimmt einſchreiben zu laſſen. 


479. Es würde viel erfpart 8 

wenn der vom Staate fo gut beſoldete Waͤchterpoſten bei der 
Wang Kirche zu Brückenderg einem, der den Gnadengehalt 
bezieht, angewieſen würde, es konnte wohl ein Krüppel fein. 
Der Poſten wird vom jetzigen in der Schulſtube ſchlafend ver⸗ 
richtet — und derſelbe kauft ſich hievon ſchon ein Grundſtück. 


456. Warnung. 

Für meinen aͤlteſten Sohn Carl bezahle ich keine Schul: 

den, da derſelbe majoren und eigends etablirt iſt. 
Pombſen, den 26. Januar 1819. Wittwe Weinhold. 


M. Urban, innere Langgaſſe. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 


377. Freiwilliger Verkauf. 


435. Das Freihaus No. 8 zu Neu: Kemnis, iſt, nebſt 
Graſegarten, aus freier Hand zu verkaufen g 
Karl Wilhelm Bachſtein. 


— V —ů ——ů— — 
446. Die sub No. 12 zu Krummölfe bei Liebenthal belegene 


zweigaͤngige Mühle nebſt Brett- 
ſchneide, Stallgebäude, Scheuer und Wagenremiſe, Alles im 
beſten Bauzuſtande ift fofort zu verkaufen. Es gehören 
dazu etwas dog, 8 rg A 9 und 9 Schffl. 
er n. 
b 


305. Verkaufs ⸗ Anzeige. 

Veränderungshalber beabſichtiget Unterzeichneter ſeine in 
hieſiger Stadt ohnweit dem Markte gut gelegene, und bequem 
eingerichtete Weißgerberei, (die einzige am Orte) zu verkau⸗ 
fen; dieſelbe würde ſich auch zu jedem andern Geſchaͤftsbe⸗ 
triebe eignen, indem es weder an Raum noch Waſſer fehlt. 
Um das Nähere zu erfahren, belieben ſich darauf Reflectirende 
perſönlich oder in portofreien Briefen an mich zu wenden. 
Gottesberg, den 22. Januar 1849. 

H. Irrgang, Weißgerbermeiſter. 


468, 
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482. Ein dauerhafter, wenig benutzter, ganz und halbge 
deckter Kutſchwagen (breiffpurig), mit eifernen 5 4 
iſt in Hermsdorf unt. Kynaſt zu verkaufen. Nähere Auss 
kunft ertheilt daſelbſt der Gaſthofbeſitzer Herr Tietze. 


Caoutchouc oder Gummi elaſticum Auflöfung, 
in Buͤchſen nebſt Gebrauchszettel a 2½ Sgr., 
womit man alles Lederwerk waſſerdicht macht, fo daß 
keine Näffe eindringen kann und der Fuß immer trocken 
bleibt, auch dem Leder vortheilhaft iſt, bekommt man ſtets 

bei Herrn Carl Hayn in Landeshut. 
460. Eduard Oeſer in Leipzig. 


363. Sechs Stuͤck Eichen von verſchiedener Größe, welche 
ſich zum Theil zu Muͤhl⸗Wellen, zum Theil zu anderem 
Nutzholz De ſtehen in Mittel Langenöls zum Verkauf 
bereit. Käufer wollen ſich wegen Beſichtigung bei dem 
Wirthſchafts⸗Amt des Schloßgutes daſelbſt erkundigen. 


Ebendaſelbſt ſind kieferne und eichene Bauhölzer, fo wie 


Kloͤtzer von verfchiedener Dimenſion in großer Auswahl 


verkaͤuflich. 


459. Ein Kosmorama nebſt 30 Anſichten iſt billig 
zu verkaufen beim Bäder Schlottin in Landes hut. 


Schutzmittel gegen Cholera. 
5 Amerikaniſche 


Galvano eleetriſche Rheumatismus ⸗Ketten, 


a Stück 1 rtl. 15 ſgr., ſchwächere Qualität 1 rtl. 
Ein vielfach, weit und breit erprobtes und bewaͤhrtes Heil- und Praͤſervativ⸗Mittel gegen acute und chroniſche 
Rheumatismen, Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen; auch Müttern und Ammen zu empfehlen, indem der galvaniſche 
Strom dieſer Ketten keine Störung des Blutumlaufs zuläßt, und mithin Schreck und heftige Gemuͤthsbewegungen 


keine nachtheiligen Folgen hinterlaſſen. — 


Ferner haben ſich dieſe Ketten in Petersburg, Berlin ꝛc. bei allen Perſonen, 


welche Anwendung davon gemacht, 


als unfehlbares Schutzmittel gegen die 


Cholera bewährt, und ſind als ſolches auch von vielen Aerzten empfohlen worden. 
In Hirſchberg find dieſe New⸗Yorker Rheumatismus Ketten nur allein ächt zu haben 


bei 
Ferner halten ſtets Lager: 
in Greiffenberg Herr J. G. Luge, 
» Bunzlau Herr G. 9 
Haynau Herr Buchhändler Theod. Glogner, 
„Jauer Herr Buchhändler Herrm. Hierſemenzel, 
„ Landeshut Herr Buchhaͤndler E. Rudolph, 
Albendorf bei Schömberg Herr J. E. Walter, 
* e bei Goldberg Herr W. Ullrich, 
» Goldberg Herr J. H. Matſchalke, 
Eöwenberg Herr Ad. Rob. Rauert, 


4 Die rühmlichſt bekannte 
Acht engliſche Univerſal⸗Glanz-Wichſe, 
von G. Fleetword in London, 

in Büchfen zu 4, 2 1 Sgr. 
welche ohne Muͤhe den ſchoͤnſten Glanz in kefſtem Schwarz 


Herrn Berthold Ludewig, 


dunkle Burggaſſe No. 187. 


in Schmiedeberg Herr E. Goliberſuch, 
= Kupferberg Herr Louis Chauſſy, . e 
„ Schweidnig Herr Buchhaͤndler Carl Weigmann, 
- Parchwitz Herr H. Huveland, 
= Warmbrunn Herr J. E. W. Richter, 
Bolkenhayn Herr Julius Schneider, 
s Seebnig Herr J. Perls, 
= Schönau Herr Fr. Menpeh 
Hohenfriedeberg Herr Gar Kallert. 
Zu ver miet hen. ; 
371. Eine freundliche Wohnung von 2 oder 3 Zimmern, nebſt 
einem großen Kabinet, mit der Ausſicht nach dem Gebirge, 
iſt bei mir bald zu vermiethen. x 
C. Kirſtein in Hirſchberg. 

386. Die fo freundliche Wohnung am Ringe No. 30, erſte 
Etage, iſt, ſo wie Stallung fuͤr 2 bis 3 Pferde nebſt 
Wagengelaß, zu vermiethen und ſofort zu beziehen. 

N Zu vermiethen. 
Zwei Stuben nebſt Zubehoͤr ſind zu en a. c. zu bes 
ander 


ziehen bei R 
in Hermsdorf unterm Kynaſt. 


470. Zu vermiethen N 
iſt auf der Prieſtergaſſe in dem Hauſe Nro. 236 


der erſte Stock, beſtehend aus 4 Stuben mit einer 


Alkove und ſonſt allen Bequemlichkeiten verſe⸗ 
hen, von jedem Tage an zu beziehen. Auch iſt 
im Hausflur ein großes trocknes Gewölbe von 
Oſtern ab zu beziehen. Die Emler'ſchen Erben. 


Weronen inden Unterfommen! 
333. Es wird ein 770 5 Werkmeiſter, unverheirathet, 
wo möglich mit etwas Vermögen, und ein guter verſtän⸗ 
diger Muühlbereiter, welcher verheirathet fein kann, in 
eine Papierfabrik baldigſt geſucht. Meldungen werden franko 
unter U. Z. G. post restänte in Polkwitz erbeten. 


2. 7 > E 7 e r 
r Eine Ausgeberin (tie eine 
Herrſchaft bei Hirſchberg) wird bald oder Oſtern geſucht. 
Naͤheres ſagt der Commiſſionair Meyer. 
454. Ein tüchtiger Bediente wird zum 1. März 
geſucht. Näheres ſagt der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 
472. Eine Wirthſchafterin wird bald oder Oſtern ges 
ſucht, desgleichen drei Wirthſchafts⸗ Eleven, ein 
Handlungs⸗Lehrling — und ein tuͤchtiger Kutſcher. 
Naͤheres ſagt der Commiſſionair Meyer. 
Perſonen ſuchen Unterkommen. 
476. Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Kutſcher, der meh⸗ 
rere Jahre bei einer Herrſchaft gedient, ſucht ſobald ein Unter⸗ 
kommen; felbiger würde auch eine tüchtige Hausknecht⸗Stelle 
übernehmen. Nähere Auskunft ertheilt die Exped. des Boten. 
N Lehrlinge ⸗Geſuch. 

271. In eine Spezerei⸗, Taback⸗, Farbewaaren⸗, Wein⸗ 
und Liqueur⸗ Handlung wird bald oder vorſtehende Oſtern 
ein Lehrling geſucht. Von wem? fagt auf portofreie Briefe 
die Expedition des Boten. \ 

ar ? Gefunden. 5 
471. Ein ſchwarzbraun gefleckter Hund mittler Größe, maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts, hat fi zu Unterzeichnetem gefunden; der 
rechtmäßige Eigenthuͤmer kann denſelben gegen Erſtattung der 
. und Futterkoſten wieder erhalten beim 
Gaſtwirth Maiwald im ſchwarzen Adler zu Hirſchberg. 


Verloren. 
Drei Reichsthaler Belohnung. 

441. Ein eiſerner, hinten mit ein Paar eiſernen Haken 
verſe hener, faſt noch 2 Hemmſchuh und eine Eis⸗ 
kette, mit einem langen Gliede in der Mitte, ſind mir am 
9. Januar von der Maſchine bis nach Leppersdorf verloren 
gegangen. Ich ſichere dem Finder obige Belohnung zu. Zus 
gleich warne ich vor dem Ankauf dieſer Gegenſtände. 

G. Rüffer in Ober ⸗Leppersdorf. 
466. Eine ſchwarze Tuchmütze iſt geſtern im langen Haufe 
abhanden gekommen. Der Finder wolle dieſelbe in der Exp. 
des Boten abgeben. 

5 Einladungen. 


Concert. 


den 11. Februar, Concert und Tanzver⸗ 
zu Erdmannsdorf. 


475. 


Sonntag, 
2 im Schweizer hauſe 
fang des Concerts 3 Uhr. 


— — — — — nm ne 


176 


478, \ 
Concert. 

Einem verehrten Publikum mache ich hiermit die ergebenſte 
Anzeige, daß Sonntag den Il, 178 ein Concert bei 
mir abgehalten wird, wozu ich alle Freunde und Goͤnner freund⸗ 
ſchaftlichſt einlade. Carl Fl 

Spiller, den 5. Februar 1819, 


a de. 


Wechsel- und Geld-Cours. 


SS 8 
sent de 
an 2. Fe hr n — 
Breslau, 2. Februar 1849, | z= 113 
Wechsel-Course. Briefe Geld. | 5 * 5 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.] — — 2 2 328 
Hamburg in Banco, A vistal — — 2 88 
dito dito, 2 Mon.] — — ER 
London für 1 Pfd.St,2 Mond — — 8388 
75 — 37 2 we 
Wien 2 Mond — m EE 8 8 8 
. 3 2382 
Berl a vistal — — SSS 
ET TE 2 Mon. — — re Sara 
„se ‘3: 
Geld-Course. 2 88A 
1158885 
Holland. Rand-Ducaten - J 96 = SSSR 
Kaıserl. Ducaten - - - - - - 96 — IB — 
Friedrichsd or- 113', — | SSS 
Louisd'or - = 11235 — S r & 
Polnisch Courant 9375 — non 181 
WienerBanko-Nötenä15orlf 9 — | * 
Effeeten-Course. 5 RL ER = 
" ur) © 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C 80 — 1 vo 18 8 
Seehandl.-Pr.-Sch., ä50 RH — 98 F ZUR 
Gr. Herz. Pos Plandbr. 4 p. C 96 ½¼ — en 
dito dito dito 3½ p. C SI Ei 2 
) Schles.P£v.1000RU. 37 b. C 90 7 52 * > 9 8 5 * 
dito dt. 300 3½% pc] — 2 . 
dito Lit. B. 100 — 4 b. C. 925 ws 2 Br 
dito dito 500 - 4 p.C 1 —" I 2 
28 1 0 > Pr 
dito dito 1000 = 3% p. C 82%, — S3. 
— © — 


Jauer, den 3. Februar 1849. 


Der ſw. Wetzenſ g. Weizen] Roggen [ Gerſte Hafer 
Scheffel rtt. ſgr. pf rt. ſor. f. rtl. for. pf. rtl. for. pf. rel for. pf 
Söäfter | 2 — 1% 1 1.— — 125 — 17 
Mittler 128— 1,211— | 1! 111-183) 16 
Niedriger] 126 — 122 I 20 [2118 

Schoͤnau, den 31. Januar 1849. 
Söäfter J 11 E 1 
Mittler 2.—— 1/20— 1224 15/— 
Niedriger 1020 —J 1125 — al 1 LAL 14. 


Erbſen: Höchſt. 1 rt. . 
Butter, das Pfund: 4 far. 3 pf. — 4 for. 
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